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Der «Gurlifiengger» – bunt und bös seit einem Vierteljahrhundert
Oberbaselbiet  |  Heuer erscheint die 25. Ausgabe der Fasnachtszeitung der «Volksstimme» – wir haben nochmals ausführlich in den ersten 24 Ausgaben geschneuggt und uns dabei amüsiert
Seit einem Vierteljahrhundert 
kommt der «Gurlifiengger», 
die Fasnachtszeitung der «Volks-
stimme», so zuverlässig 
wie der Schnee im Winter. 
Oder noch viel zuverlässiger.  
Eine Festschrift.

Von Sapperlott

«Bunt und böse.» Mit diesem Titel kün­
digt die «Volksstimme» auf ihrer Titel­
seite vom 23. Februar 1996 ihr neues 
Produkt an. Da lesen wir: «Pünklich 
zur Fasnacht erscheint mit der heuti­
gen ‹Volksstimme› auch die erste Aus­
gabe der jährlich erscheinenden Fas­
nachtszeitung ‹der Gurlifiengger›.» 
Worum es geht, steht da ebenfalls: 
«Das neue Druckerzeugnis ist poli­
tisch unabhängig und nimmt kein 
Blatt vor den Mund.» Aha. Das passt 
zum Zeitungstitel: «Gurli» bedeutet 
in der Mundart Gurgel, «fiengge» 
heisst fegen oder putzen. Der «Gur­
lifiengger» ist also einer, der jeman­
dem gehörig die Meinung sagt. Die­
ses Substantiv hat es zugegebener­
massen auch in früheren Zeiten nie 
geben. Die Wortschöpfung zeigt, wie 
übermütig die damalige Redaktion 
zu Werke gegangen ist.

Damals, anno 1996, war dieses Ver­
sprechen zur Herausgabe einer Fas­
nachtszeitung noch kein High­Risk­
Vorhaben. Denn es gab noch recht viel 
Inserate (zwei ganze Seiten für die 
Erstausgabe), die solch  publizistische 
Experimente beförderten. Und das In­
ternet und Social Media waren auch 
noch nicht omnipräsent.

Und doch: Der einst so farbenfrohe 
Fasnachts­Blätterwald war schon da­
mals markant dünner als Jahrzehnte 
zuvor. Tatsache: Allein in der Stadt 
Basel gab es in der ersten Hälfte des 
vergangenen Jahrhunderts noch gut 
ein Dutzend fasnächtliche Titel, wie 
etwa «D’Schnuure», «Basler Lälli», 
«S’Gülle­Fass», «Schorsch­Gaggo», 
«Dr Löli», «Dr Gluggsi», «Dr Gaifer­
Lälli» oder «Dr Dilldapp». Verdrängt 
wurden sie unter anderem von Lo­
kalradio, TV und vor allem durch die 
Zeedel.

Reiche Fasnachtszeitungskultur
Dass sich damals im ausgehenden 
Jahrtausend ausgerechnet in Sissach 
und Umgebung eine reichhaltige Fas­
nachtszeitungskultur etablierte, mag 
auf den ersten Blick erstaunen. Immer­
hin gab es damals neben dem Ur­
gestein «Dr Glöggeliwagä» (seit 1938 
und älter als die Fasnachtsgesellschaft 
Sissach) und dem in Gelterkinden her­
gestellten «Dr Batze­Chlemmer» noch 
bis Mitte der 1990er­Jahre das «Bü­
chel­Grätsch» aus dem Bücheldorf 
Zunzgen. 

Und jetzt also, zum ersten Mal am 
Freitag, 23. Februar 1996, der «Gurli­
fiengger». Das heutige 25­Jahre­Ju­
biläum rechtfertigt es, das fasnächt­
liche «Altpapier» in Form der bereits 
erschienenen Ausgaben nochmals zur 
Hand zu nehmen und etwas genauer 
anzuschauen. Zu dieser kleinen Zeit­
reise möchten wir Sie nun einladen. 
In Zahlen bedeutet das: Ohne die heu­
tige Nummer sind es total 216 bunte 
und böse Zeitungsseiten.

5-Punkte-Rezeptur
Schon 1996 – bei der Erstausgabe – 
kamen jene fünf Hauptingredienzien 
zur Anwendung, die fortan in jedem 

«Gurlifiengger» mehr oder minder 
eine Rolle spielen sollten:
1. Das Nennen von Namen (neu­
deutsch «namedropping») in Verbin­
dung mit Ereignissen (stattgefunden 
oder gut erfunden). Meistens sind 
diese Namen verklausuliert, aber mit 
etwas Fantasie noch immer lokaler 
Prominenz, Originalen und Schlag­
zeilenlieferanten zuordbar. Wir stel­
len fest: Das Zeitgeschehen ist immer 
an bekannt­berühmt­berüchtigten 
Köpfen aufgemacht.
2. Wahlen und Beizen als Themen 
sind immer interessant und wichtig.
3. Das Karikieren (entweder mit ge­
zeichneten Karikaturen oder mit mehr 
oder weniger unvorteilhaften Fotos) 
eignet sich zur Visualisierung.
4. Und, ganz wichtig: die Nähe! Schliess­
lich sollten die Leserinnen und Leser 
möglichst auf Anhieb erkennen, wer, 
was und weshalb da durch den Ka­
kao gezogen wird.
5. Der Wiedererkennungswert. Dazu 
gehören auch der Sport und die 
Zunz ger.

Die erste Nummer setzt diesbezüg­
lich Massstäbe. So finden wir auf der 
Titelseite den «Brief aus der Heimat». 
Hier schreibt ein gewisser Traugott 
dem Vreneli vom Guggisberg, was im 
Verlauf des abgelaufenen Jahrs alles 
so passiert ist im Oberbaselbiet und 
der Welt. Diesen Brief aus der Heimat 
wird es bis zur Ausgabe 2008 alljähr­
lich geben (siehe Punkt 4), bis er 2009 
einem Relaunch zum Opfer fällt.

Traugott schreibt seiner Freundin 
1996 zum Beispiel, dass der Joscheli 
als Sissacher Gemeinderat vom Wahl­
volk abgewählt worden ist. Wir stel­
len fest: Wahlen – auf Gemeinde­ und 
Kantonsebene insbesondere – sind im­
mer «Gurli»­würdig. Auf der  fraglichen 
Titelseite sehen wir viele Köpfe abge­
bildet, die zur damaligen Zeit zu re­
den und zu lästern gaben: Gemeinde­
räte, Ortspolizisten, Mundartautorin­
nen, Dorforiginale und dergleichen 
(Punkt 1). Noch etwas ist interessant 
aus heutiger Sicht: Glaubt man dem 
Chronisten, gab es damals allein in Sis­
sach noch den Bölchen­, den Linden­, 
den Sonnen­, den Stöppli­ und den 
Verdi­Stammtisch.

Wegweisendes Gesellschaftsspiel
Es ist ein Vergnügen, in der Erstaus­
gabe des «Gurlifienggers» zu schneug­
gen. Da vernehmen wir zum Beispiel 
in der «Chrgl­Saga» Wissenswertes 
um den damalig hoch angesehenen 
Titterter Politiker Christian Miesch. 
Und – siehe Punkt 5: der «Gurli» 
bringt auf Seite «Schall und Rauch» 
ein seitenfüllendes Spiel: Unter dem 
Titel «Der kleine Verkehrsplaner» 
kann man als Mitspieler am Beispiel 
der Gemeinde Sissach «lernen, natür­
liche und technische Verkehrshinder­
nisse auf sinnvolle Weise einzusetzen». 
In der Einführung heisst es: Beson­
ders lustig sei es, das «pädagogisch 
wertvolle» Gesellschaftsspiel mit Leu­
ten aus verschiedenen Parteien zu 
spielen. Übrigens: Gewonnen hat je­
ner Spieler, der es mit dem gerings­
ten Aufwand an Verkehrshindernis­
sen schafft, das grösste Chaos zu ver­
ursachen.

Es sei an dieser Stelle verraten: Die­
ses buchstäblich wegweisende Spiel 
zum aktiven «Mitgestalten statt Ver­
walten» wird auch in den nächsten 
Ausgaben des «Gurli» so oder ähnlich 
angeboten. Zum Beispiel: «Der ultima­
tive kleine Verkehrsplaner» (1998), 

«Wir basteln ein Gemeindezentrum» 
(1999), «Der kleine Strichcodeplaner» 
(2002), «Wie werde ich Regierungs­
rat?» (2003) oder «Ich werde Music­
Star!» (2004).

Der «Gurli»-Schnelldurchlauf
Ohne nun alle 24 bisherigen Ausga­
ben im Detail zu sezieren, präsentie­
ren wir hier im Schnelldurchgang die 
Highlights der letzten Jahre. Okay?
1997 Zum ersten Mal fallen die Ka­
rikaturen auf der Titelseite auf. Zu­
nächst zaghaft, dann immer domi­
nanter verdrängen diese bitterbösen 
Zeichnungen die Fotos. Die meisten 
Werke stammen vom Zeichner Jac­
ques «Tschägg» Mader aus  Zeglingen 
– bis heute.
1998 Damals macht der «Bär von 
Tecknau» Schlagzeilen und vor allem, 
dass sich später herausstellt, dass ein 
Oltinger Jäger der Öffentlichkeit da­
mit nur einen Bären hat aufbinden 
wollen. In diesem Jahr erfährt eine 
weitere Tradition ihren Anfang: Die 
«Gurli»­Redaktion verulkt lokale Pro­
mis, indem sie ihre Köpfe in ein Bild 
einkopiert. So müssen unter anderem 
Astrid Van der Haegen als «Poison 
Blondy», Hanni Haidvogel als «Spicy 
Haidy» und Maya Graf, alias Maya G., 
als Mitglieder der Girlgroup «Politi 
Gritty» (in Anlehnung an die «Spice 
Girls») herhalten.
1999 Diese Ausgabe ist Zunzgen­
lastig: von der Titelgeschichte über 
die Bastelseite («Wir basteln ein Ge­
meindezentrum») bis zum bitteren 
Ende müssen sich die Büchelbewoh­
ner so einiges bieten lassen. 
2000 Uns fällt die Geschichte um den 
«Milleniumsbriefkasten» auf, den ein 
ortsansässiger Beizer und Unterneh­
mer tatsächlich propagiert hat. Der 
«Gurlifiengger» rätselt, was man denn 
in 222 Jahren da so alles finden 
werde: Etwa die wahren Umstände 
zum Brand im «Cheval bleu» zu Zunz­
gen? Oder die Protokolle des Bürger­
rats? Oder eine alte Brille von Petra 
Schmidt, seinerzeit Gemeindepräsi­
dentin von Sissach? Oder die Foto­
sammlung von «Sexi Hugi», einem 
einstigen Dorforiginal? Auch in die­
ser Ausgabe finden wir wieder eine 
Fotomontage: Lokalprominente sind 
als Chippendales­Verschnitt «Magic 
Machos» veräppelt. Lustig.
2001 Grosses Thema ist das grös sen­
wahnsinnig aufgezogene Festival «Uf 
dr Wiise», von dem vor allem Regen 
sowie grössere Abfall­ und Schulden­
berge in Erinnerung bleiben.
2002 Wieder einmal sind die Wahlen 
das dominierende Thema. So ist etwa 
die Rede vom Sprengkandidaten Ernst 
«Bomber» Gysin. Ebenfalls Thema: 
der Einbruch des Kienbergtunnels. 
Titel im «Gurli»: «Plötzliche Erschei­
nung in Sissach: Januarloch im Feb­
ruar aufgetaucht».
2003 Wieder sind Wahlen Thema. Ge­
zeigt wird Regierungsratskandidat 
Isaac Reber (wahlweise Isi oder Easy 
genannt) als junger Pfadfinder nackt 
im Waschzuber. Ein Blickfang! Und 
selbstverständlich Tratsch und Klatsch 
rund um die sich wandelnde Beizen­
szene.
2004 Besonders gut hat uns in die­
ser Ausgabe mit Schwerpunkt Wah­
len (Urs Wüthrich wurde Regierungs­
rat) ein Kreuzverhör mit Sissachs 
Gemeindeoberin Schnittchen Petra 
(Petra Schmidt) gefallen:
Frage: Was ist Ihr Coiffeur von Beruf?
Antwort: Hahaha.

Frage: Und wann macht er fertig?
Antwort: Hahaha.
Frage: Wir würden sonst einen guten An-
walt kennen.
Antwort: Hahaha.
Frage: Warum waren Sie nicht am letzten 
Banntag?
Hahaha.

Wer nicht erwähnt wird …
Wir konstatieren nach diesen ersten 
bald zehn Ausgaben «Gurlifiengger»: 
Vorab die lokalen Politikerinnen und 
Politiker müssen hart im Nehmen 
sein. Gleichzeitig wissen sie: Schlim­
mer als im «Gurli» an die Kasse zu 
kommen ist nur eines: Nämlich wenn 
man sich auf den fasnächtlichen Sei­
ten nicht mit richtigem oder verdreh­
tem Namen findet! Eben.

So sind wir bei unserem staubigen 
Job im «Gurli»­Archiv bereits im Jahr 
2005 angelangt. Es ist eine Nummer, 
die alles irgendwie «behandelt», was 
offizielle oder inoffizielle Schlagzeilen 
gemacht hat: vom Reiter, der mit sei­
nem Gaul nicht mehr von der Fluh he­
runter wollte, über die Bauarbeiten 
im Chienbergtunnel bis hin zum Bei­
zentratsch. Besonders gefallen hat uns 
eine Liste jener Orte, wo man noch 
rauchen darf. Zum Beispiel auf dem 
eigenen WC, im Cabriolet, im «Stöppli» 
und an der «Chluuri»­Verbrennung.
2006 Heuer muss die FGS selber 
dran glauben mit ihrer «Furzidee» 
einer Fasnacht im Sommer.
2007 Der Umfahrungstunnel ist of­
fen, Sissach plötzlich (fast) autofrei. 
Daneben bietet der Donnschtigjass in 
Gelterkinden Angriffsfläche und die 
Sissacher «Bahnhofsschyssi».
2008 Wir erschrecken über die auf­
gedeckten «Gurli»­Pläne für einen 
«Strichcode» mit Hochhäusern und 
die Pläne, das «Läufelfingerli» (ein­
mal mehr) einzumotten. Zum letzten 
Mal schreibt Traugott seinen «Brief 
aus der Heimat».
2009 So neu die Gestaltung des 
«Gurli», so abenteuerlich ist die Farb­
gebung des heutigen Raiffeisenbank­
gebäudes in Sissach. Ins Auge sticht 
uns eine Story unter dem Titel «Hilfe! 
Die Frauen kommen!». Da ist die Rede 
von der «Achse des Bösen», weil fast 
unmerklich alle wichtigen Gemein­
den in den Händen von Gemeinde­
präsidentinnen sind (Sissach, Zunz­
gen, Gelterkinden, Diegten). Und auch 
beim Gewerbe sei das weibliche Ge­
schlecht auf Expansionstour, schreibt 
der «Gurli» und bezieht sich auf die 
neue Gesi­Chefin Daniela Schneeber­
ger. Nur im Bürgerrat herrsche noch 
Ordnung. Und am Banntag.

Wahlkarussell, Kunsti, Metzgete
Halt! Wer soll dieses Geschreibsel über 
fasnächtliches Altpapier überhaupt le­
sen? Eben. Deshalb sei das letzte Jahr­
zehnt, das uns allen ja noch gut in Er­
innerung ist, nur summarisch einem 
Fazit unterzogen worden. Es sind 
meistens die bekannten Köpfe und 
Namen. Und die Allzeitthemen Kan­
tonsfusion, Kultur, und Kunsti, Wah­
len und Metzgete.

Und ganz zum Schluss sei Ihnen 
ein 4­Zeiler aus der letzten Ausgabe, 
der einen Namen bringt, der auch 
immer wieder vorkommt:
Dr Schneider Floh liebt s Baselbiet
Und dichtet drum s erscht Chiirsi-Lied.
Doch Chiirsi schetz i numme flüssig
Und s Lied isch, schetz i, überflüssig.

Der «Gurlifiengger» im zweiten Bund.

Brief aus der Heimat 
Sissach,  23.  Hornig  1996 
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Liebes Vreneli vom Guggisberg 
Auf  die Gefahr  hin, dass Dein Herz wie jenes von 

Heidi Friolet zu bluten beginnt, niuss ich Dir leider 
gestehen: Joscheli, Dein liebster Sissecher Gemeinde-
rat, ist vom gemeinen Wahlvolk aus dem Rahmen gekippt 
Worden. Dabei hat er einem so lieb aus den Wahlinsera-
ten angeschaut und hat - streng zurückgebürstet und 
juristisch untadelig geschalt - einen durch und durch 
seriösen Eindruck vermittelt. 

Woran mag dies wohl liegen? Er habe die Sache natür-
lich sofort  mit seinen Stämmen von «Bolchen», «Linde», 
«Sonne», «Stöppli» und «Verdi» sowie den Copins des 
ehemaligen «Löwen»-Stammes analysiert, hat mir der 
glorios wiedergewählte Battìi auf  seinem Weg zum 

Frühschoppen gleich 
am Montag danach 
eröffnet.  Er und 
seine wachen 
Wäliler seien zum 
Schluss gekom-
men, Joschi hätte 
halt seine zeit-
sparende Sitzungs-
ökonomie nicht al-
len auf  die Nase 
binden dürfen.  Zu-
dem, so Battìi,  
seien die «Pöpp»-
und «Schiki»-Leu-
te eben liederliche 
Urnengänger. 

Einen kometenhaf-
ten Aufstieg  hinter sich 

•tat dafür  das Schmidt-Töchterlein Petra. Um am FDP-
^ahlzmorge eine gute Figur machen zukönnen, habe 
diese zuvor beim «Sonne»-Beizer René Girod extra den 
Service-Kurs belegt -Ur

'd mit Auszeich-
"ung bestanden. Und 
schon wird gemun-
kelt, «Klick» Reber 

dürfe  sie ins rechte 
Licht rücken, weil 
d
er Brillen-Müller s
'e als Modell ange-

heuert habe. 
Apropos Brille: 

Jenn i und ein 

Paar andere Alt-Sissa-c
her versuchen der- 

a i l krampfhaft,  der 
^trassenchefin  Alice 
Leber eine solche zu Ver

Passen. Dem Ver-
nehmen nach hoffen  sie 
Vil ich, dass die resolute SP-Dame dank Nasenvelo 
^'kennen könnte, wie pitoyabel sich das angedrohte 
-'ribah nstrassen-Sy steni auf  Sissachs Verkehrsklima 
auswirken würde. Sollten Jenni, Six Madun und Kon-s
°rten bei ihr abblitzen, niüssten sie sich wohl oder übel 
durch die Stacheln zu Jsaac Reber aufmachen.  Dieser tla

he sich auf  dem N2-Werkhof  bei Reto Lareida 

bereits erkundigt, ob 
und wie man 
allenfalls  einen 
ökologisch mass-
vollen Trotti-Par-
cours einrichten 
könne. 

Zu diesem lei-
digen Thema 
(noch) nicht ver-
nehmen lassen hat 
sich Königsmacher 
Peter Tschudin. 

Für gewöhnlich 
gut unterrichtete 
CH-Gänger bieten 
sich dafür  zwei 

Versionen an: Ent-

weder der Bär sei in den Alpen vorort immer noch auf 
der Suche nach einem noch genialeren Namen für  seinen 
Quartierfunk  oder er 
tröste seinen 
I lanspi Bieri 

über die Wahl-
schlappe hin-
weg, bei einem 
Gläschen Edel-
weissen nota- 
bene. 

Dem The-
ma Apéro wäre 
noch anzufü-
gen, dass Toni 
Speiser drei 
bewährte Kin-
dergarten zwar 
hat schliessen 
können, dass er 
aber die zwei 
neuen Kindsgi 
zwecks feierli-
cher Eröffnung 
erst nach dem Apé  
endlich gefunden  hat 
und dies trotz mannshohem Winkemann. Zur gleichen 
Zeit, habe Preesi Ruedi Schaffner  alle Hände voll zu t un 
gehabt mit Namensvetter und Ortsschugger Lander: 
Letzterer, so geht das Gerücht, habe gedroht, jetzt, wo 
er doch auch so eine schöne Uniform  habe, zur Basel-
bieter Polizei zu desertieren, wenn Schaffner  auch ihn 
zu einem Nachhilfekurs 
in Freundlichkeit prü-
geln wolle. Zudem, 
so will ein prominen-

tes Mitglied des 
«Sonnen»-Stamms 

durch die ge-
öffneten  Fen-
ster gehört ha-
ben, habe er, 
Ruedi Lander 
also, sich noch 
niemals weder 
am Pöpp-Park-
bussen- noch 
am Märtbat-
zen-Kässeli 
vergriffen. 
Auch in Gelter-
kinden kommt es 

zuweilen zu ähnlichen Zwischenfällen.  Während 
sich kaum noch jemand daran stört, dass laufend 

t neue Pümpin-Bilder diverser unbekannter Künstler 
auftauchen,  erhitzen sich die Gemüter dafür  an zwei-

erlei: Zum einen wird alt Gemeindeverwalter und Denk-
malpfleger  Erich Buser 

verdächtigt, er habe 
über einen Stroh-
mann von Peter 
«Bück» Rudin den 

Schlüssel zum Ma-
rabu erschlichen. 
Schlimmer noch: Die 
nachtlärmende Tech-
no-Party soll von der 
Stiftung  Ortssam lu- 
lling inszeniert wor-
den sein, um dem 
nahegelegenen alten 
Gemeindehaus noch 

zusätzliche Risse 
zu versetzen - freilich  mit dem Hintergedanken, das 
fragliche  Gebäude später günstig erwerben zu können. 

Zum zweiten muss eine von Badmeister Leo Hand-
schin und dem Schwimmclub dosiert verbreitete Mel-
dung eine wahlentscheidende Wirkung gezeitigt haben: 
So hätten die Kandidierenden der Richtlinienbewegung 
(RB) in gemeiner Weise versucht, den neu installierten 
Kassenautomaten mit einer brandneuen 50er Note übers 

Ohr zu hauen. Schliesslich habe sich der frühere 
Spitzenkandidat der RB und seit kurzem emanzipierte 

Gemeinderatskandidat, Karl Pümpin, noch mittels 
eines Leserbriefes  öffentlich  über die Zonenvor-

schriften  lustig gemacht. Dabei hätten er und 
seine Mitstreiter doch wissen müssen, dass 
es der abtretende Preesi Urs Winistörfer  gar 
nicht schätzt, wenn immer wieder saufrech 
aufbegehrt  wird. 
Immerhin ist aus Gelterkinden auch Positives 
zu vermelden. Nachdem der neue «Hof  im 
Hof»-Tenipel,  den sich der Preesi als würdi-
ges Denkmal hat errichten lassen, bereits ern-
ste Mängel aufweist  und die (noch beamte-
ten) Beamten allmählich genug haben von 
der feucht-fröhlichen  Atmosphäre, stehen 
die Chancen offenbar  nicht schlecht, dass 
das örtliche Gewerbe nun doch noch zum 
Zuge kommt - wenigstens bei den Repara-
turen. 
Schon länger behoben ist dem Vernehmen 
nach Vreni Weber-Thommens Frust, dass 
sie - von 
Joschi 

Schwab als 
1 .-August-

Rednerin nach 
Sissach ver-
pflichtet  - kurz 
vor Termin wie-
der ausgeladen 
worden ist. Dass 

keiner von 
beiden, so-
wohl der 
ihr vorge-
z o g e n e  
Christian 

M i e s c h 

noch Jo-
schi also, 
wiederge-
wählt worden 

sind, will sie persönlich nicht mit dieser Peinlich-
keit in Verbindung gebracht wissen. Schon eher 
einen Zusammenhang sieht sie zwischen der 
Läuseplage an der Primarschule und der hart-
näckigen Weigerung von Rektor Karl Freivogel, 
sich am 5-Tage-Schulversuch zu beteiligen. 
Liebes Vreneli, wie immer möchte ich Dir zum 
Schluss noch stichwortartig über einige alte 

Bekannte berichten: Atti will es nochmals wissen; 
Schmässi, Max Mundwi ler , Fredy Schär und Pol 

Anderson warten 
immer noch auf 
den grossen 
Durchbruch; 
die Gebrüder 
Frech gibt es 
nicht mehr, 
dafür  den 
Heinz und - in 

aller Frische -
die Zunzger 
und den Wag-

ner Paul. 

Nach die-
sem kleinen 
Tour d'horizon  
solltest Du 
eigentlich wie-
der über das 
Wichtigste auf 
dem Laufende., 
sein. An mir bleibt es, Dir wunderbare, fasnachtslose  Tage 
im Oberland zu wünschen. 

Es grüsst Dich herzlich Dein  Traugott 

P.S.: Auf  Internet bin ich erreichbar unter: 
http:/Avww.trau.gurlicom/access.ch 

Freitag, 14. Hornig 1997 

Brief aus der Heimat • 
Sissach, 14. Hornig 1997 

Liebes Vreneli  vom Guggisberg 

Die Fasnächtier haben's gut: 
Kaum je haben sie ihr Sujet aus 
einem so breitgefächerten  Ange-
bot auswählen können. Ange-
sichts einer solchen Fülle waren 
der FGS-Boss Gerold Willi und 
seine Konsorten überfordert.  So 
musste das 50-Jahr-.Jubiläum 
herhalten. Abgesehen vom Defi-
zit an Kreativität wissen wir doch 
spätestens seit dem Oltinger 
Pfarrer  Markus Christ und den 
Tunneldörllern, wir; brutal solche 
vermeintlichen Jubiläen über 
Nacht über den I laufen  geworfen 
werden können. Zudem hat 
das herbstliche FGS-«Mini-Dorf-
fest»  gehalten, was es verspro-
chen hat: trotz maximalem Wer-
beaufwand  - vor allem in Form 
der allwöchentlichen Wyss' 
sehen Verslibrünzle-
rei-blieb der An-
sturm mini-
mal. 

bringen Hess. Glaubhaft  überlie-
fert  ist aus einer Sitzung der 
Gemeindekommission der Satz: 
«Cha bitte mol öpper im Battìi  
erkläre, um was es bim Wasser-
reglemänt goht?» 

Ins rechte Licht setzen konn-
te sich auch Beatrice «BB» Bla-
zek. Der Tierlidokter Hansjörg 
Degen habe ihr Hündchen 
«Jonik» wegen ein paar lausigen 
Läusen erpresst. Apropos lausig: 
niemand als die schlittschuhfah-
renden Kamber-Boys wissen 
besser, was dies bedeutet. Im-
merhin haben sie auf 
dem Eisfeld  jeweils 
alle Hände voll 
zu tun, um 
sich 

Nicht recht ins Konzept passt 
dem (bei speziellen Gelegenheiten 
zuweilen schmuck uniformier-
ten) Sissacher Sittenwächter im 
dritten Stock des Gemeindehau-
ses - dort hinauf  wurde er näm-
lich befördert  - das Treiben 
gleich gegenüber im Hause 
Hauptstrasse 82. So 
bleibt ihm nichts 
anderes 
übrig, 
als 

Quartier wird landläufig 
als Itingen bezeich-
net - aufmüpfi-
ger zu und 
her. 

Kurz: 
gepackt hat 

einem höchstens 
die nackte Angst, auf 

dem Festgelände nieman-
dem zu begegnen. 
Wenn Du nun vermutest, die 

Funktionäre der örtlichen Fas-
nachtsgesellschaft  seien bei wei-
tem nicht die einzigen Selbst-
darsteller, liegst Du richtig. So hat 
Rolf Jenni etwa nach seinem 
phänomenalen Ritt gegen alle 
Sissacher Einbähnlerinnen und 
-bähnler kurzerhand das ABUÏ- 
Präsidium übernommen. Und 
der büchelnde Heini «voSissech» 
ist per Anfang  Jahr ein paar Me-
ter näher zum Zunzger Büchel 
gezogen. Ohne Susi freilich,  die 
ihm aber gemäss offiziellem 
Communiqué weiterhin seine 
Hemden glättet... 

Marcel Fischer, seines Zei-
chens gemeiner Hat von Sissach, 
liess sich von Doris Blapp (nein, 
nicht eine aus dem I lause Kurt B.) 
medienwirksam in den Ehehafen 
einfahren,  derweil sich sein Ge-
meinderatskollege Battìi - sze-
nemässig total angesagt mit 
Krücken - zwischen «Popp» und 
«Stöppli» auf  den neusten Stand 

nicht ein 
Stängeli nach 

dem anderen an-
hängen zu lassen. 

Zu allem Überlluss sind die 
glatteiserprobten Jungs auch 
noch rhetorischen Bodychecks 
von jenseits der Bande (im Fach-
jargon schlicht «Tschans» ge-
heissen) ausgesetzt. Als kleines 

rostpflästerchen  sind sie durch 
den örtlichen Verkehrs- und 
Verschönerungsverein exklusiv 
verpflichtet  worden: So haben 
V+V-Chef  Jürg Gunzenhauser 
und das unverwüstlich-legendä-
re Trio Abt dem Vernehmen 
nach ZS-Vize Beat Schaub zuge-
sichert, die Sissacherfluh-Fah-
nenvandalen würden, sobald 
dingfest  gemacht, den ZSlern 
stellvertretend für  alle anderen 
Sündenböcke zum Frass vorge-
worfen. 

Natürlich, so heisst es aus 
offizieller  Quelle, werde Orts-
polizist Ruedi Lander anschlies-
send ordnungsgemäss einschrei-
ten und verhaften,  was dann von 
den Fahnenfrevlern  noch übrig 
sei. Übrigens: aus seinem Umfeld 
ist mir zugetragen worden, er sei 
derzeit hoffnungslos  überlastet 
mit der Abgabe von Hunde-
marken. So sei er wirklich froh, 
nicht mit läppischen Nebensäch-
lichkeiten wie Botenmord, Laser, 
mitternächtlichem Feuerwerk 
oder streikenden Hellraunipro-
jektoren belästigt zu werden. 

vor-
läufig  nur 

diskret weg-
zuschauen. Und zu 

hoffen,  das Problem wer-
de sich wie in Gelterkinden von 

allein lösen, was sich unterdessen 
abzuzeichnen scheint; scheints 
will «Franziska» ihre Dienste nur 
noch bis nach der Fasnacht offe-
rieren. 

In Gelterkinden meine ich 
den Erotic shop, der sich über 
Nacht französisch  verabschiedet 
und einem Pfannenshop  Platz 
gemacht hat. Solche - Pfannen 
eben - braucht es in Baader-
City, seit die Beizen rationiert 
worden sind. Nur drei Beispiele: 
Dem Braui-Hans haben auch die 
Oben-Nüt-Damen nicht geholfen, 
(Iii; Kreuz-Chefin  war Wirtin und 
beste Kundin in einem. Und im 
Casanova hausen immer noch 
höchstens die Mäuse - wie in der 
Bleichi. 

Zum Gähnen ist es auch sonst 
in der Oberbaselbieter Metropo-
le. Wären da nicht noch die mit 
Marx und Bällen um sich wer-
fenden  Schlusslichter, der Publi-
zist Karl Pümpin (meines Wisstins 
hat er nichts mit den falschen 
Pümpin-Helgen zu tun), die drei 
weissen Kisten vor dem Gemein-
dehaus oder hie und da eine 
handfeste  Polit-Keilerei, könnte 
uns das Lachen ganz vergehen. 
Auf  politischem Parkett hält die 
Dürreperiode an, seit Atti Bren- 
na durch den gemeinen Rat auf-
gesogen, die Richtlinienbewe-
gung durch Erich Buser ad acta 
gelegt und Kommissionen durch 
die Bürgin-Bürgerlichen umge-
polt worden sind. 

Da geht es doch am westlichen 
Rande von Gross-Sissach-dieses 

Die ver-
einten Hün-

deler um Rox 
Phaff  bellen last so 

laut gegen die von der Ob-
rigkeit verfügten  Hundemarken 

wie der neue Quartier-Obmann 
Felix Imhof  gegen Sissach auf-
begehrt. Man darf  gespannt sein, 
wie Sissachs Obrigkeit um Ruedi 
Schaffner  und Alice Leber mit 
derlei Ferkeleien umspringt. 

Derweil scheinen sich die 
Konflikte  in den südlicheren 
Aussenbezirken von Sissach 
(Einheimische sprechen nostal-
gisch von Zunzgen) abgekühlt zu 
haben. Quartier-Obmann Tho-
mas Fiechter lässt sich weder von 
Beschwerden noch von Outdoor-
badi-Problemen aus der Ruhe 
bringen. 

Liebes Vreneli, soweit mein 
kleiner Tour d'horizon. Solltest Du 
mehr wissen wollen (zum Beispiel 
über «Schmässi», «Joschi», Pe-
tra, «Klick», «Bär», die «Stäch-
palmen», Maya, Vreni und 
«Buck»), wäre ich auf  Internet 
erreichbar unter http://www.trau. 
gurlicom/access.ch. 

Es yriisst  Dich herzlich 

Dein Traugott 

Am Anfang sollte 
das Feuer sein 

Und einmal mehr gibt die letzt-
jährige Chluriverbrennung zu 
reden. Wobei Verbrennung 
schon etwas übertrieben ist, 
da ein vergleichsweise kleines 
Feuerchen loderte, im Ver-
gleich zu guten Jahrgängen. 

• Seite 2 

Wie wird der Bann-
tag der Zukunft? 

w 

Wie wird sich dereinst der 
Banntag im Jahre 2030 ab-
spielen? Der «Gurlifiengger» 
ist dieser hypothetischen Fra-
ge nachgegangen. • Seite 5 

Das grosse 
<Gurli»-Suchspiel 

Der «Gurlifiengger-  wartet mit 
einer exorbitant phänomena-
len Neuerung auf: er bringt ein 
Suchspiel zym Mitmachen. 
Es winken interessante Prei-
se. Gesucht ist eine Ober 

Persönlichkeit. 
• Seite 6 
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INHALT 

Wer nichts wird, wird Wirt. Wer 
überhaupt nichts wird, wird 
Gastrokritiker. Wir haben un-
seren in Sissach auf die Piste 
geschickt. • Seite 2 

Girlie power: 
Heisse Sache 

In der lokalen Musikszene tut 
sich etwas. Polity Gritti nennt 
sich die erste Oberbasel-
bieter Girl Group. Der «Gurli-
fiengger» enthüllt das Une 
up. • Seite 3 

' r'Ui' 

Fotokrimi: Wer hat 
die Knarre? 

Der «Gurlifiengger» liefert den 
schlüssigen Beweis: Der Bun-
desrat wusste vom Bären 
auf der Schafmatt. Er schick-
te sogar eine Unterhändlerin 
zu ihm. • Seite 6 

Brief BUS der Heimst 
Sissach, 27. Hornig 1998 

Beizenrundgang: 
Hoch die Tassen 

Liebes Vreneli 
vom Guggisberg 

Selbst ich, als Nicht-Fasnächtler, 
hätte heuer nicht übel Lust, eine Larve 
überzustülpen und mitzutun. Sujets 
gibt es nämlich genügend; auf jeden Fall 
zuviele, um allen gerecht zu werden. 
Sicher hast Du bis in die Alpen hinauf 
von unserem TecknauerBär gehört, der 
(fast) allen einen Bären aufgebunden 
hat: Angefangen beim Jagdverwalter 
Gusti Lander (nicht zu verwechseln mit 
dem unbewaffneten Ortspolizisten glei-
chen Nachnamens) über den «Blick» bis 
hin zum Grünrock Post-Chrigel. Letzte-
rer soll noch immer am Trüübel-
Stammtisch beim Zwicken seiner Peit-
sche schwören, einen waschechten 
Teddy gesehen zu haben. Nun, das ört-
liche Fremdenverkehrsbüro in Oltingen 
soll beschlossen haben, die Story künf-
tig rechtzeitig zu den Herbstferien wie-
der aufzukochen. Das Kostüm ist dem 
Vernehmen nach bereits reserviert. 

Nicht zu beneiden sind da die be-
nachbarten Ammeier. Seit statt den 
angekündigten 40 Helikopter nur 1 (in 
Worten: ein) Schulflugi zur Landung 
ansetzte, werden die Medien bei künf-
tigen Grossaufgeboten wohl erst dem 
Wahrheitsgehalt nachspüren, bevor sie 
sich zum Tatplatz aufmachen. 

Etwas weiter talwärts, unter der 
Rothen Fluh, sind einige ganz gefitzte 
Zeitgenossen zu Hause. Da soll es doch 
dem Chrigel Gass gelun-
gen sein, über seine 
Tochter die Sissacher 
Gemeindeverwal-
tung zu unterwan-

dern. Mit einem Weihnachtsbaum aus 
Rothenflüher Gehölz. Das hat aber den 
Sissacher Förster Peter Schmid nicht 
besonders gefreut. In der ersten Wut 
habe er mächtig ausgerufen, sich dann 
aber seiner guten Kinderstube besonnen 
und gute Miene zum bösen Spiel ge-
macht. 

Im Bürgerrat habe das ganze dann 
kein Nachspiel mehr gehabt, obwohl der 
Bippli sich für eine kleinere Strafaktion 
gegen die Rothenflüher ausgesprochen 
habe. Zur Strafe hatte er selber dann 
nach dem Weihnachtsessen den Dünn-
pfiff. Der Nachwelt überliefert ist nur der 
träfe Ausspruch: «In die Beiz gangi 
nümm.» 

Gewaltiges Pech hatte auch FDP-
Landrat Kurt Schaub. Trotz energi-
schem Gesichtsausdruck schaffte es der 
gesegnete Wanderprediger nicht, über 
den Umweg eines Ja zur Initiative «Ju-
gend ohne Drogen» von seiner Haargel-
Abhängigkeit loszukommen. 

Indes, im Hinblick auf die anste-
henden Landratswahlen dürften ihm 
die Felle so oder so davonschwimmen. 
Innert weniger Wochen schaffte es eine 
bürgerliche Frau aus Gelterkinden vom 
Nobody zum Star: Jedes Schulkind 
kennt heute den Namen Hanny Ilaid-
vogl (nicht zu verwechseln mit Freivo-
gel\). Fast im Alleingang schaffte sie es 
nämlich, den mit Fritz Sommer, Buck,  
Kuri und Konsorten verstärkten VBC-
Dettwiler-Club im Rahmen eines Heim-
spiels in Etappen zu schlagen. Sicher aus 

formaljuristischen und wahlstrategi-
schen Gründen diskret im Hinter-

grund halten sich dabei die 
Gebr. Baader. 

Chäschpi der ältere, 
ist in Gedanken 

pel, in Titterten und Maisprach beim 
lieben Parteigspöönli Chrigel Miesch 
und in Sissach beim politischen Ziehva-
ter Hansruedi Nebiker. Letzterer hatte 
ihm nämlich vor Monatsfrist eine ver-
schlüsselte Botschaft mit auf den Weg 
nach Bern gegeben; seither versucht 
Baader kramplhaft nach des Rätsels 
Lösung, die da lautet: «Du hast kaum ei-
ne Chance - nutze sie!» 

Wie simpel und geruhsam ist das 
Leben doch da in Sissach: Da motten 
höchstens die Fischabfalle von Hanspi 
Bieri oder die leeren Dosen Surström-
ming hinter der Unteren Fabrik. Und 
auch über die Geschichte von den bei-
den Lausbuben - ich glaube, sie hiessen 
Schmassmann senj. und Felix Hugen-
schmidt - , die dem Isi Reber hinter dem 
Grüncontainer abpassten, um ihm den 
Kaugummi zu klauen, ist mittlerweile 
wieder Gras gewachsen. Gottlob nur als 
freche WC, äh Zeitungspapierente er-
wies sich das Gerücht, wonach briti-
schen Wissenschaftlern gelungen sei, 
den Sissecher Ortspolizisten zu klonen. 

Ansonsten treiben immer noch die 
gleichen Gestalten in den Sissacher Bei-
zen ihr Unwesen. Nur den Bluemer 
(nicht zu verwechseln mit Blüemli, der 
Setzer) habe man im neueröffneten 
Löwen noch nie gesichtet. Dies sei zwar 
ein harter Schlag, aber zu verkraften, 
berichten hiesige Gastrokritiker. Einen 
Riesenstunk muss es übrigens in Itingen 
gegeben haben, als der Gemeinderat ein 
paar Jägern das Pachtrevier entzogen 
hat. Da sei es zu unschönen Szenen ge-
kommen, wissen Insider zu berichten. 

Sonst hat «Preesi» Felix Imhof nur 
Schönes erlebt im vergangenen Jahr. 
Stichwort: Schaffe schaffe Häusle baue 
- Imhof selber baut, sein gemeinderät-
licher Kollege Jörg Ferkel baut und -
noch schöner - auch ein schwedischer 

Möbelriese und satter Steuer-
zahler baut. Da gerät das 

unerfreuliche Thema mit 
der Strassensperrung nach 

Sissach llugs in den Hin-
tergrund und der Ütiger 
Gemeinderat zieht so-
gar in Erwägung, 
nach der Sitzung 

in die Sissacher In-Beiz Schickeria zu pil-
gern. t 

Verdächtig ruhig ist es derzeit im 
Bücheldorf Zunzgen. Die Stimmbürger 
sind an der Gmeinijeweils so konziliant. 
Möglicherweise ist da was im Busch, 
aber warten wir's ab, die nächste Fas-
nacht kommt bestimmt... 

Nicht gross von sich reden machte 
im verflossenen Jahr die Tenniker Or-
gelspielerin Bea B. Die Gerichte hat 
sie trotzdem auf Trab gehalten - die 
Schnitzelbänkler und Spaltenfüller 
übrigens auch. Dabei hat doch sie sel-
ber auch einmal Bänke gesungen und 
Helgen gehalten. Diese Geschichte ist ja 
so schlecht, dass sie schon fast wieder 
gut ist. 

Ah, fast hätte ich's vergessen. Kurz 
vor Redaktionsschluss ist mir noch eine 
Einladung auf den Schreibtisch geflat-
tert. Der Chefredaktör der Schaub-
Times, Röbeli Bösiger, will allem An-
schein nach seine Kernige Iris hüüro-
ten. Auf jeden Fall hat er kurz vor den 
Ferien in einer Nacht-und-Nebel-Akti-
on einen Fackel verschickt, der ganz 
nach einer «Invitation» aussieht. Apro-
pos Aussehen: ich frage mich ernsthaft, 
warum der Bö auf der Einladung aus-
sieht, als hätte er chronische Magen-
schmerzen... 

Nun denn: der Bö verfolgt immer-
hin eine offensive Informationsstrate-
gie, was man von seinem Schreibkolle-
gen Christian «scho wieder zwänzg 
Rappe» Bolliger nicht behaupten kann. 
Der hüürotete und verhängte daraufhin 
erstmal eine rigorose Informations-
sperre. Erst nach der Niederkunft sei-
ner Gattin Nelly sah er sich genötigt, sei-
ne zivilstandlichen Anpassungen einer 
breiteren Öffentlichkeit kundzutun. Sit-
ten haben die Jungen von heute... 

Liebes Vreneli, soweit mein Bericht 
aus dem Unterland. Für weitere Infos 
erreichst Du mich rund um die Uhr unter 
http://www.trau.gurlicom.ch/ 

Es grüsst Dich herzlich 

Dein Traugott 

derzeit uberall 
und nirgendwo: 
unter der Bun-
deskup-

Hose voll 
Die Badi «seicht» für einmal 
nicht, dafür macht der Baader 
fast in die Hosen. Was wird 
aus Gelti nach dem Nein zur 
Sporthalle? Eine Prognose. 

• Seite 5 

Enhüllung: Bär 
trifft Bundesrätin 

An einem Markt kommt es zu 
einem fatalen Zwischenfall. 
Ortspolizist Städter wird die 
Dienstwaffe entwendet. Wer 
war der Dieb? • Seite 3 
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Battìi for Landrat 

Das Politcomebeck des Jahres: 
Battìi kandidiert für den Land-
rat. Was er dort erreichen will, 
wie es zur Kandidatur kam. 

• Seite 2 

Blick nach vorn 
Was wird aus Klein in Liestal? 
Was hat Fiechtersepp im Ge-
meinderatszimmer verloren? 
Wer bewahrt uns vor der 
Feuerwehrfusion? Gurli weiss 
die Antworten auf hohrende 
Fragen aus Gelterkinden. 

Ganoven-Käthi 
agt Don Raffi 

glichen mit ihr wie ein ver-
schupftes Huhn: Goldie 1st 
knallhart und schreckt nicht 
einmal davor zurück «Bullen» 
einzulochen. H Seite 3 

Mauerfall? 

Brief aus der Heimat 
Listenfreunde hätten sich mit Pirmin 

«Erzengel» Zurbriggen kurzgeschlos-
sen, um ihn als Wunderheiler ins obere 
Baselbiet zu bringen. 

Ein mittleres Erdbeben hat das 
ach so beschauliche Buus erschüttert, 
lehnten die Stimmbürger tatsächlich 
den Verkauf des Schulhauses ab. Auch 
von den ganz alten Einwohnern mag 
sich niemand mehr an solch eine 
Ungeheuerlichkeit erinnern. Gewissen 
Gemeinderäten steht heute noch das 
Maul offen. 

Ein Jahrhundertprojekt, das be-
reits mit Bauwerken wie dem Eiffelturm, 
dem Colloseum und der Semper-Oper 
verglichen wird, dürfte das Dach füi-
die Sissecher Kunsti werden. Dabei 
weiss vor allem die Öffentlichkeitsarbeit 
der Betriebskommission zu über-
zeugen. Dagegen ist der israelische 
Geheimdienst Mossad eine PR-Agentur. 
Jedenfalls haben sie vorerst einmal 
eine neue «Berger»-\Jhr aufgehängt, 
damit auch der hinterletzte Dummdösel 
begreift, dass die Kunsti mit der Zeit 
geht. Oder so. 

Es muss höhere Gewalt gewesen 
sein, dass das Ührchen ausgerechnet 
beim Montieren etwas gar hart auf den 
Boden aufgeschlagen hat und damit 
für Wochen zurück ins Werk musste. 
Unterdessen drehen die Zeiger wieder 
wie sie sollten und die Welt auf der 
Kunsti ist nicht nur morgens um sieben 
in Ordnung. 

Ja und da wäre dann noch un-
sere Beinahe-Bundesratskandidatin 
Elsbeth Schneider lein, die dann aber 
doch nicht hat kandidieren wollen. 
Kandidieren tun dafür die beiden Ober-
baselbieter, der stramme Strohmann 
Erich und der grün-linke Kleine And-
res. Der Strohmann hat, um sich im Un-
terbaselbiet bekannt zu machen, in 
Birsfelden Plastikkühe gemolken und 
Schneebälle geworfen, und für den 
Kleinen war es eine Kleinigkeit, die 
vereinigte Künstlerinnenszene zu 
mobilisieren. 

Überhaupt, diese Wahlkampagnen 
heutzutage: die einen hängen überall 
so komische «3» in die Gegend und 
die anderen steigen «eis, zweu, drüü» 
in einen Bob. Es bleibt die bange Frage: 
Wo wird das alles noch enden ? 

Es grüsst Dich herzlich 

Dein Traugottli 

Liebes Vreneli 
vom Guggisberg 

Also, was ich Dir heuer aus dem 
Unterland alles zu berichten habe, das 
geht unter Garantie auf keine Kuhhaut. 
Ah, wenn wir gerade bei Kühen sind: 
die Sissacher Bauern bringen ihre 
Milch seit Pfingsten nach Thürnen. 
Das hat dem Ausdruck «Bauern-
schläue» eine ganz neue Bedeutung 
gegeben. 

Ich weiss nicht, ob das Polit-Come-
back des Jahres auch bei Euch oben 
Schlagzeilen gemacht hat. Dass der 
ehemals Wache Wähler-Gemeinderat 
Battìi wiederbelebt wird, haben wir 
hier im Unterland jedenfalls mit gros-
sem Erstaunen zur Kenntnis genommen. 
Seine Wahl in den Landrat werde, wie 
man hört, von den Liestaler Beizern nach 
Kräften gesponsort. Und die SVP um 
den gestrengen Wuri Killimann be-
dauert schon, dass sie das politische 
Schwergewicht seinerzeit einfach hat 
ziehen lassen. 

Keine Lobby hatte anscheinend 
das Bohnyhaus in Zunzgen, sonst wäre 
es nicht zusammengekracht wie ein 
Kartenhaus. Man munkelt ja, der ge-
meine Preesi Fantomas Liechter habe 
gar nichts dagegen gehabt, dass die 
alte Hütte hat bodeneben gemacht wer-
den müssen. Auf jeden Fall haben der 
Einsturz und der anschliessende Abriss 
wieder einmal heftig Staub aufgewirbelt, 

dass fast der Büchel noch ein bisschen 
ins Wanken gekommen ist. Die meisten 
^Unzger seien von der Nachricht des 
Einsturzes nicht überrascht gewesen 
(sie waren ja als Beobachter mit dabei). 

Emmel der Bohny Ruedi-us, weisst 
"u, das ist einer der vielen frustierten 
^unzger Ex-Gemeinderäte, hat im 
Lokalb] ättli einen Leserbrief geschrie-
ben, der mindestens die Länge des 
Starr-Reports zur Affäre Clinton/Le-
winski hatte. Der ist schliesslich Jurist 
und weiss halt, wie man etwas schreibt, 
dass es niemand lesen mag. Etwas 
inehr Erfahrung hat da der Sissacher 
Eismeister und Waldchef Ernstli der 
Abt. Der ist mit dem Velo auf der 
Schwelle beim Allmendbrücklein in Sis-
sach «Uf Dütsch gseit ufe Sack gheit». 
Anschliessend hat er seine gesammel-
e n Erfahrungen in Kürzestform der 

Leserschaft mitgeteilt. In der Sissecher 
'Utellektuellenhochburg Stöppli heben 
Sle sich heute noch die Ränzen. 

Apropos «Stöppli»: 
die Beizerin in 
®elbigem Etab-
"ssement soll 
^rhaben das Lo-
k a l zu verlassen, 
J® vermehrt am 
^mischen Herd 
zu wirken. Etwas 
f l e sei Frieda 
herzlich ver-
8önnt, schliess-

Sissach, 19. Hornig 1999 

Es darf gespielt werden. Aus 
aktuellem Anlass basteln wir 
uns ein Gemeindezentrum. 
Aber zuerst muss die alte 
Hütte weg. • Seite 4 

lieh dürfte ihr das Geschnurr der ver-
sammelten Stammgäste noch die näch-
sten hundert Jahre in den Ohren 
echoen. Dass ihr büchelnder Stammgast 
«Heini vo Sissech» («Jo, das Bild chau-
fi au noh») seine Helgen- und Grümpel-
ausstellung frei nach dem Slogan «Mir 
wei luege» ausgerechnet im Bolchen 
und nicht in ihrer Miniknille durch-
führt, muss für sie ein zusätzlicher Ver-
leider gewesen sein. 

Apropos Büchel-Heini. Wer da 
gegenwärtig nicht alles aushäusig ist. 
Neben dem Hobbykunstsammler, der 
erst dann wieder nach Hause darf, 
wenn er seinen Grümpel einer Mini-
mulde iiberlässt, habe die halbe Arma-
turengiessersippe Runzengauser ihre 
Adresse gewechsel, so hört man. Der 
Tschey Ar fühlte sich urplötzlich zu 
einer signifikant jüngeren Blondine 
gezogen. In Insiderkreisen nennt man 
sie nur V.d.H. Leider habe ich noch nicht 
herausgefunden, was das genau heisst. 
Allwäg «vriss die Hälfte» - so mager wie 
die ist. 

Viele Sissecher haben im vergange-
nen Jahr ein Brett vor dem Kopf gehabt. 
Bretter, wo du hinschaust, und vor lau-
ter Kreisel wird es einem fast drümm-
lig. Bei der Wachtbrücke hat man we-
gen der vielen Bretter die Umgebung fast 
nicht mehr gesehen, in der Gartenbeiz 
der Sonne drüben haben sie gleich mit 
einer Art Lawinenverbauung gekon-
tert. Der Girod Rone habe selber Hand 
angelegt beim Bau. Nicht bekannt 
ist, ob der rüstige 60jährige dazu seine 
Villiger Kiel für einmal kurz us dr 
Schnurre hat nehmen müssen. 

Den neusten Bretterverschlag hat 
der türkische Kebabverkäufer am Sis-
secher Bahnhof installiert. Er hat seine 
Frittenbude kurzerhand dermassen 
festungsbaumässig verkleidet, als be-
fürchte er einen urplötzlichen Angriff 
der kurdischen Befreiungsarmee PKK. 

Und die trachtenschwenkende und 
banntagsresistente Ulknudel Schaby 
Gwald (ja genau, die bessere Hälfte von 
Stumpen-Gregi) hat im Sommer kur-
zerhand ihr Glettibrätt mit in die 
Badi genommen, um dort ihre Hausar-
beit zu absolvieren. Nebst dem ernsten 
Badmeister freuten sich daran Kommi-
sar Citarli Brauer, der fröhliche Bähn-
ler Steiner Fritz, die Lüscher undGin-
rfroz-Sippen sowie eine Handvoll her-

umlungern-
der Schug-

Soeben erreicht uns noch die Nach-
richt, in der Traditionsbeiz Sonne habe 
sich erst kürzlich eine sehenswerte 
Keilerei ereignet. Beteiligt gewesen sei 
auch ein gewisser Weto Ralliser. 

Verlassen wir jetzt die Sissacher 
Schicki-Micki-Szene und lassen unseren 
Blick in die weiteren Niederungen des 
Oberbaselbiets schweifen. Frau B. aus 
Z. hat über ihre und ihres Mannes «Ge-
fängnisodyssee» ein Buch geschrieben. 
Mit «Helle Schatten, dunkles Licht» hat 
sie als Brünette so manchem Blondi-
nenwitz eine neue Wendung gegeben. 
Leider lässt sie im Buch die Frage, wer 
nun den Winkelschleifer ins Gefängnis 
geschmuggelt hat, weiterhin unbeant-
wortet. 

Von Frau B. zur Gangsterbraut 
Klages. Diese hat in der .Arisdörfer 
Brennerei Zuber ein oder zwei Schnäp-
se getrunken und anschliessend mit 
einem Polizisten (keinem von der Badi) 
in einer Hölsteiner Gefängniszelle ein 
wenig herumgemacht. Worauf Ganoven 
Käthi (Deckname «Goldie») alles ein-
gekerkert hat, was im Rotlichtmilieu 
mit Blaulicht herumfährt. Und das 
waren viele. Am Schluss war dann alles 
ein wenig anders, und Don Raffi sitzt 
nun in Santo Domingo am Strand und 
nippt mit seinem Schwiegervater, dem 
örtlichen Polizeichef, an einem Coco 
Loco. 

Gelterkinden wird nach wie vor be-
herrscht und regiert durch den Baader-
Clan. Michi behütet das kommunale 
Kässeli wie die Hochzeitsschale seines 
Vaters; schliesslich soll es ihm nicht 
so dreckig gehen wie seinem Sissecher 
Pendant, dem finanzausgleichsgepi-
sakten Schuedi Rciffner. Derweil pilgert 
Bruder Caspar wie ein Wanderprediger 
von Anlass zu Vernissage, von OL zu 
Arena. Damit versucht er, sein Miesch 
am Rücken abzuschütteln. Ansonsten 
steht das Dorf im Banne des Marter-
pfahls vis-à-vis des Baselbieters und 
lässt sich nervenbös machen von den 
gewerblichen Ober-Schaustellern Est hi 
Schmutz und Biirgi Beck. Übrigens: 
das Sujet «Mir zoggle mit» ist wie 
zugeschnitten auf den omnipräsenten 
Cremeschnitten-Jongleur. 

Noch immer nicht haben sie in 
Baader-City mit der Turnhalle be-
gonnen. Ob sich wohl die Tiefststeuer-
Aktivistin Haidvogl an die Profilstangen 
angekettet hat? Man munkelt nun, 
Finanz-Hanny und ihre heimischen 

In Zunzgen wird wieder einmal 
gemauert - alle mauern und 
mauscheln. Aber auch ande-
re nette Dinge haben sich er-
reignet im vergangenen Jahr 
im Bücheldorf. • Seite 6 
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Wahlkarussell: Andres Klein (unten links) und Rudolf Keller wurden abgeworfen. 
Michael Baader, Petra Schmidt und Paul Kurrus sitzen fest im Sattel. 

^ Erich Straumann hält sich wacker fest und Urs Wüthrich versucht gerade aufzuspringen. 

Dingfest gemacht Brief aus der Heimat INHALT 

(Sissach, 10. März 2000) 

Liebes Vreneli 
vom Guggisberg 

Puh, wir im Unterland haben wie-
der einmal ein Brutalo-Wahljahr hinter 
u n s gebracht, das kann ich Dir versi-
chern. Ich kann das Wort Wahlen schon 
gar nicht mehr hören. Und im April ste-
hen schon wieder welche an: Da tritt der 
Sissacher Edelsozi Urs Wüthrich gegen 
den Liestaler Intelello Adrian Ballmer 
a n ' S chnauz gegen Schnauz, sozusagen. 
Um ein Haar hätte sich noch der 
Schnauz von Miesch Chrigl ins rechte 
Ucht gerückt, aber die SVPler haben es 
S'ch dann doch anders überlegt. Schliess-
lich haben die schon den (schnauzlosen) 
»traumann Erich. 

Apropos. Unser Erich wurde an 
einer Benefiz-Veranstaltung im Gym 
"estai ziemlich schamlos über den 
'isch gezogen. Er wurde vom Auktio-
natorSchaggi Gunzenhauser nahezu 
genötigt, einen ganz üblen Schinken zu 
kaufen, den unsereins nicht einmal in die 
Waschküche hängen würde. Interes-
sant an dem surrealen Gemälde war al-
enfalls noch das Sümmlein, das Erich 

hinblättern durfte: 5000 (in Worten: 
fünftausend) Franken. Das Ding hängt 
nun in seinem neuen Büro. Übrigens: 
Straumanns Parteispezi Chäschpi 
Baader ist dann nur Minuten später 
nicht auf die selbe Tour hereingefallen, 
" n e tierische Sache. 

Während die meisten Gemeinden 
itoen Wahlkampf üblicherweise vor den 

in t d u r c h f ü h r e n . i s t das Gschtürm 
' l e n n i k < , n erst danach so richtig los-

g i n g e n . Die Hintermänner von Kan-
didat Silvano Caliaro haben die Pfi-rnäs-

g bewahrte Parole ausgegeben («He nei 
si, wahled si nöd dr Leisi») und an-
schliessend ziemlich blöd aus der Wä-
sche geguckt, als beide 221 Stimmen 
batten. Jedenfalls ist die Wählerei 
«en Tennikern derart auf den 

gegangen, dass sie 
Jhre Gemeinde-

ratssitze künftig auslosen lassen. Motto: 
«Sigg, sagg, sugg - und du bisch duss.» 

Nicht draussen, sondern drinnen 
ist möglicherweise bald der Zunzger 
Gemeinipräsi Thomas Fiechter, der 
demnächst hinter Gitter muss, wegen der 
Strafanzeige vom Bohny Ruedi. Er wäre 
dann derjenige Sträfling im Sissacher 
UG (Untersuchungs-Gefängnis) mit den 
meisten Symphatisanten. Um was es 
dem Bohny eigentlich genau geht, weiss 
in Zunzgen sowieso niemand mehr. 
Schliesslich sind nicht alle juristisch ge-
bildet. Vielleicht muss dem Bohny auch 
mal jemand sagen, dass die Hütte nicht 
ihm gehört hat - sie hat nur gleich ge-
heissen wie er. 

In Zunzgen, um beim Thema zu 
bleiben, gehen bei der Jägerschaft 
heisse Gerüchte um, der Fiechter sei ein 
Wilderer. Irgendwie würde es ja noch zu 
ihm passen, so unrasiert wie der immer 
durch die Gegend schleicht... Er be-
hauptet aber steif und fest, es habe sich 
nur ein einziges Mal ein Rehlein in sei-
ne Scheune verirrt... 

Der Misteli Hanspi ist übrigens 
aus dem Zunzger Gemeinderat zurück-
getreten, weil er höhere Ambitionen 
hatte. Seit der braune Haider mit dem 
Schüssel über eine Regierung zu dis-
kutieren anfing, ist der Misteli nur noch 
in so einer komischen Österreicher 
Tracht in der Gegend rumgelaufen. 
Wollte der Misteli gar ins neue öster-
reichische Kabinett wechseln? Also der 
Haider habe zwar viel Humor, sagt man, 
aber so viel nun auch wieder nicht. 

Neu gewählt wurde in Sissach in den 
Bürgerrat Roger Graf, der schon man-

chem auf dem T)rahtesel das Fürchten 
gelernt hat. Als erste Neuerung will 
der smarte Roger (E-Mail: rogergraf® 
musenalp.ch) vorschlagen, dass es am 
Banntag auch eine Velorotte geben 
soll. Grafs Ämtlisammlerei verhält sich 
übrigens umgekehrt proportional zu 
seinem Haarwuchs. Wenn der so weiter 
macht mit den Funktionen, dann muss 
nächstens die Grösse von Visitenkarten 
neu definiert werden. 

In Rothenfluh ist der Ex-Landrat 
Kurt Schaub zur Abwechslung mal wie-
der in ein Amt gewählt worden. Er 
macht jetzt einen langen Marsch durch 
die Institutionen und rollt das politische 
Feld von hinten auf. Wie man hört, 
möchte er als nächstes sogar Rothen-
flüher Gemeindepräsident werden. 

In Sissach | ia t der Tätowierer Herr 
Varesi ein Henkermuseum aufgemacht. 
Da schon die Person des Museum-
Faktotums Varesi nichts für schwache 
Nerven ist, kann man sich den Rest den-
ken. Gewissen Leuten läuft schon ein 
wohliger Schauer über den Rücken, 
wenn sie nur an dem Häuslein vorbei 
spazieren. Dem in Thürnen gelanderten 
Sissacher Dorfpolizisten sollen übrigens 
die Tränen gekommen sein, beim Anbück 
der vielen Daumenschrauben, Revolver 
und eisernen Jungfrauen. Die Eröff-
nung des Henkermuseums hat anschei-
nend ein paar beknackste CH-Fritzen 
dazu animiert, einem Angestellten aus 
Sri Lanka eine Drahtschlinge um den 
Hals zu legen, um ein Geständnis wegen 
Diebstahl zu erpressen. Das ist einer 
jener Fälle, wo man nicht recht weiss, 
ob man nur den Kopf schütteln oder doch 
gleich losheulen soll. 

Zum Heulen war auch die sommer-
liche Techno-Party (das nennt sich 
heute Goa) bei der Isletenhütte in Sis-
sach. Goa, das geht so: Alle sind be-

kifft oder haben Tabletten intus 
und tragen mitten im Som-

mer Wollkappen. Das 
sieht zwar be-

k n a c k t 

aus, scheint aber bei den Görls saugut 
anzukommen. Das Pumpen der Bässe 
und das Dröhnen des Schlagzeugs war 
bis Diegten Süd zu hören - und das bis 
um sieben Uhr in der Früh. Lloffentlich 
verschont uns der Hüttenwart Klick 
künftig vor solchen Vermietungen. 

Die Lärmfete fällt zeitlich fast exakt 
auf einen von langer Hand vorbereiteten 
Ausflug von Gaby Schwald alias Paula 
Giezendanner. Mit Göttibueb Renzo 
(oder so) hat sie am Pfingstmontag in Bern 
den Cupfinal sehen wollen. Sie waren die 
einzigen... Mehr Glück hatte Emil Abt 
von den unverwüstlichen Gebr. Abt: Er 
konnte Idol Freddy Quinn die Hände 
küssen. Auch über den reformierten 
Sigristen «Willi» gäbe es noch mehr zu 
berichten: Albert Bembeyewitsch von 
den Katholen tendiert zur Annahme, 
dass die mysteriös herabfallenden Zie-
gelsteine von der Kirche als Strafe zu 
verstehen sein könnten. Immerhin hat-
te es unser Willi - mit etwas Hilfe -
doch tatsächlich geschafft, die Mär vom 
ewigen Licht endlich zu widerlegen. 

Ein Licht aufgegangen ist dafür dem 
Löwen-Beizer: Seine grohsmännische 
neue Werbekampagne «Ab ins Loch» 
wird noch in 222 Jahren zu reden geben. 
Bereits wird im Dorf spekuliert, welche 
Geheimnisse wohl alle diesem «Millen-
niumsbriefkasten» anvertraut werden: 
sind es die wahren Umstände zum 
Brand im «Cheval bleu», das Tagebuch 
der Astrid van Der, die Protokolle des 
Bürgerrates, die alte Brille der gemeinen 
Rätin Petra, oder ist es die Namensliste 
der ehemaligen ZS-Cracks oder gar die 
Fotosammlung von Sexi Hugi? - Nun, wir 
werdens wohl nie erfahren... 

Tja Vreneli, so gäbe noch vieles zu 
erzählen. Zum Beispiel von Eptingen, 
wo sie das halb-sechs-Uhr-Glöcklein 
reinnehmen wollen. Oder von Itingen, 
wo es derzeit total angesagt ist, die 
Alarmsirene am Feuerwehrmagazin 
zu nachtschlafener Zeit zu drücken. Von 
der Flugblatt-Flut in Thürnen oder von 
Rothenfiuh, wo einer die Kirche als 
Bedürfniserleichterungsanstalt miss-
braucht hat. Aber eben, dies alles wür-
de die Grenzen dieses Briefes doch 
deutlich sprengen. 

Es grüsst Dich aus dem Unterland 
Dein Traugott 

Aufgrund der hängigen An-
klage wegen Sachbeschädi-
gung am Bohnyhaus wurden 
die Zunzger Gemeinderäte 
Fiechter und Griner in Unter-
suchungshaft genommen. 

• Seite 2 

Expedition 
Zunzgen 
Obacht: Die TV-Sendung Ex-
pedition Robinson wird von 
Malaysia nach Zunzgen ver-
legt. • Seite 3 

Spiel: Der kleine 
Baustellenplaner 

Der «Gurlifiengger» bringt ein 
neues Spiel für Leute, die ger-
ne andere nerven. Mit Hilfe 
von zahlreichen Baumaschi-
nen, Bauarbeitern, Abschran-
kungen und Schwellen wird ge-
bastelt. • Seite 4 

Olympische Spiele 
im Oberbaselbiet 

Olympische Spiele im Ober-
baselbiet. Eine Illusion? Bei 
weitem nicht. Findige Oberba-
selbieter machen es möglich. 
Vergessen Sie Sion 2006. 

• Seite 5 

Diegtertal intern 
Gewerbeschau, Cheval-Bleu-
Brand in Zunzgen, Losent-
scheid in Tenniken: im Dieg-
tertal läuft immer etwas. Wir 
bringen die Geschichten, die 
für Abwechslung im tristen All-
tag sorgen. • Seite 6 
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Neues aus Gelti 
Fasnachts-Event in Gelterkin-
den: Es lockt eine Art begeh-
barer Fasnachts-Adventska 
lender. • Seite 2 

Spiel: Konzertreihe 
basteln 

Der «Gurlifiengger» bringt ein 
neues Spiel für Leute, die ein-
mal ein paar Konzerte orga-
nisieren wollen. Doch Vor-
sicht: das Spiel kann süchtig 
machen, vor allem nach Wod-
ka-Lemon. • Seite 4 

Dökterli trifft 
«Ridschi» 

Putschversuch 

INHALT 

Brief aus der Heimat 
Sissach, 2. März 2001 : 

Bombe 
eingeschlagen 

Liebes Vreneli 
vom Guggisberg 

Tja, es hat sich so einiges verändert 
Wer, seit ich Dir das letzte Mal aus dem 
Unterland berichtet habe. Und das nicht 
f ur zum Guten, das sei Dir sogleich ver-
sichert. Hast Du von der Veranstaltungs-
reihe «Uf dr Wiise» gehört? Nicht, dass 
Du jetzt meinst, das sei die Oberbasel-
bieter Antwort auf das Münchner Okto-
berfest. Es war doch eher eine Art Bal-
'erniann für Arme. 

Da hat doch der Schmid Andrea 
Was ist der, der nichts hat gegen Selbst-
justiz) für einmal eine an sich gar nicht 
s° schlechte Idee. Die Umsetzung liess 
«och aber eher zu wünschen übrig. Bei 
uem muss immer alles ruckzuck zackzack 
gehen. Man hätte nicht so klotzen müs-
sen, dann wäre das Ganze etwas sympa-

scher r ü b e r gekommen. Aber gewisse 
Leute lernen es eben nie. 

Nun ist die Enterprise eben 
abgestürzt (Konkurs) und ein 
Paar Firmen gucken in die Röhre. 
Nicht schlecht was? Etwas Angst 
haben wir, seit wir gehört haben, 
«ass der wieder irgendwelche 
rlane hat. Allgemein herrscht die 
Meinung vor: Ändi, go home! 

Apropos heimgehen. Wir hof-
jî1, d;iss in der Zwischenzeit 

aj'e Kühe des Seewener Bauern 
Heiner Uürbi (Motto: «Hürbi hat 
n,cht alle Kühe im Stall») wieder 

Stall sind, nachdem sie wo-
chenlang beim Alpbad Hans her-
^mgeirrt waren und die Medien-
t e samt «Facts» den armen 

ans «fascht schissig» gemacht 
jähen. Das Unwort Rinderwahn 

eine völlig neue Bedeutung er-
na ten. Den Zelgli-Hans, der jetzt 
n utigen wohnt, haben die abge-
hauenen Rinder nicht gross 
^kümmert, denn er hat ja Erfah-
"ng mit durchgebrannten Tieren 

^aue). Aber es ist ja nichts mehr 
früher, darum kurvt der Hans 

Rut nÌCht m e h r P r i m ä r m i t einem 
MW durch die Gegend, sondern 

IfUerdings m i t einem Smart. 
°Ute der Zegli-Hans auf seine al-
n Tage noch ein Grüner werden? 

, Einen Sinn für ausgefallene Sachen 
at einmal mehr der Ilcini vo Sissech be-

esen. Seit er mit einer Stretchlimou-
I herumfährt, die länger ist als zwei 

Pnörner zusammen, ist er Tagesge-
jPrach in der Gegend. Der Heini stellt die 

ste auch immer an die beknacktesten 
m e ' W o man fast darüber stolpern 
al) lSs- Möglicherweise ist die lange Limou 
che*" aUct l e i n tiefenpsychologisches Zei-
Ptex a u f e i n e n verborgenen Sexualkom-

c}l D a s s d e r H e i n i nicht alle sieben Sa-
®n i m richtigen Stübchen hat, wissen 

lieh SCll0n l a n g e ' n u r w a r n i c h t s 0 c leut" 
erkennbar, dass auch auf dieser 

^ ene einiges im Argen liegt. Mal von den 
^Pnornern abgesehen... Eigentlich wä-
Vat&r[nit diesem Schlitten der ideale Pri-

tschofför von Alfred Frech, der schon 
nier ein grosser Elvis-Fan war. 

neu h e n S i s s e c h u n d Ü l i g e n s t e l l t 
erd ings ein riesiger Zuber, der aus-

verirrte Ausserirdische. Gerüchte, dass 
das dazugehörige Förderband nur Deko-
ration sei, haben sich bisher nicht be-
stätigt. Wenn wir schon beim Fördern 
sind, dann kann ich Dir noch von der För-
derbar vorschwärmen. Ich bin da einige 
Dinge losgeworden, die ich sonst dein 
Sperrgut hätte mitgeben müssen. Und 
erst noch gratis. Wer sagt denn, diese In-
tellektuellen hätten keine brauchbaren 
Ideen. 

Eine Idee daneben lag wieder mal 
Willi Gerì. Den ehemaligen Präsidenten 
der Fasnachtsgesellschaft FGS hat es 
nach Zunzgen verschlagen. Er züchtet 
dort auf einer Art Hazienda Chüngel. 
Kürzlich ist ihm aber ein soumässiges Ver-
sehen passiert, als er die Chüngel, die zum 
Metzgen vorgesehen waren mit jenen, die 
an eine Ausstellung hätten sollen, ver-
wechselt hat. Zum Glück wurde der Irr-
tum noch rechtzeitig bemerkt, sonst wä-
re die Chüngelizüchter-Karriere von Ge-

derin doch den Njp,turschutzpreis 2000 von 
Pro Natura erhalten. Nun hat sie in Gel-
terkinden doch tatsächlich einen Baum 
pflanzen müssen und ein Diplom hat sie 
auch noch erhalten. Das ist dann früher 
oder später wohl eher auch wieder ein 
Fall für die Förderbar. 

Die Förderbar hat in Sissach übrigens 
einiges ausgelöst. Der Schimmel hat doch 
tatsächlich irgendeinen Schröpfschnep-
per von seinem Vater, der scheints der 
letzte Messerschmied im Kanton war, dort 
deponiert. 

Wir haben schon immer geahnt, 
dass der gute Tom noch etlichen alten 
Grümpel zuhause hat, aber einen 
Schröpfschnepper hätten wir nicht er-
wartet. Das verrückteste ist, dass der 
Tom in der Internet-Hitparade der besten 
Förderbar-Gegenstände (www.foerder-
bar.ch) figuriert. Da dürfte mindestens der 
halbe TV Sissach gleich ein paar Mal init-
gestimmt haben. 

W l e ein futuristisches Quartier für 

ri höchstwahrscheinlich deutlich kürzer 
ausgefallen als jene in der FGS. 

Apropos Haustiere. Du solltest mal 
den goldenen Güggel auf dem Sissacher 
Kirchturm sehen. Der strahlt wie Oskar. 
Das Ding wurde restauriert und dann un-
ter Lebensgefahr wieder auf der Turm-
spitze angebracht. Der Schaub Schül 
höchstpersönlich hat die Montage auf 
der obersten Plattform überwacht. Chef-
sache nennt man das. 

Beim Namen Schaub fällt mir noch 
ein, dass der Schibbe doch tatsächlich un-
ter die Beizer gegangen ist. Der hat sich 
gedacht, da meine Drucker sowieso im-
mer im Tunneli rumhängen, kann ich die 
Kaschemme doch gleich kaufen. Clever. 
Nur die Gerüchte, dass die Redaktion der 
«Volksstimme» künftig ihre Redaktions-
sitzungen am Tunneli-Stammtisch ab-
halten, haben sich bisher als gegen-
standslos erwiesen. 

Der alte und neue Star am Abfall-
himmel im Baselbiet heisst übrigens 
Annemarie Spinnler. Hat die Gelterkin-

In der Förderbar finden wir auch ein 
paar rote Pumps mit denen eine gewisse 
Lilo Killer in ihrer Jugendzeit ein paar 
Baselbieter Machos uni den Verstand ge-
bracht haben soll. Abgesehen davon, 
dass Frau Killer dann noch nicht Frau Kil-
ler hiess, haben Worte wie Killerinstinkt 
und Ladykiller eine völlig neue Bedeutung 
erhalten. 

Tja, jetzt haben wir auch in Sissach 
einen Fall Becker. Mit dem Unterschied, 
dass die beiden nicht verheiratet sind (äm-
mel nitt mitenand, der Setzer), Tennis 
spielen tut er aber auch und nach neus-
ten Gerüchten ist ihr neuer Lover ein Ten-
nislehrer. Die Rede ist von der blonden 
Astrid und dem immer wieder überaus 
witzigen Tschey-Ar. Wir würden uns an 
dieser Stelle hüten, auf alle Trenn- und 
Wirrungen im High-Society-Bereich ein-
zugehen, dafür fehlt uns schlicht der 
Platz. Hingegen noch ein Wort zum ehe-
maligen Sissacher Traumpaar. Das war 
noch ein Anblick, als die beiden händ-
chenhaltend durch die Gassen geschlen-

dert sind. Von hinten hat es ausgesehen 
wie Vater und Tochter. Das werden wir 
mit Sicherheit vermissen. Differenzen 
gibt es ja überall, aber irgendwie hat uns 
der ganze Zwist schon länger ein bisschen 
an Big Brother erinnert. Man wusste eine 
Zeitlang nie, wer raus muss. Einer Ver-
söhnung steht übrigens nichts im Weg, 
die Astrid ist ja nur gerade ein Häuslein 
weiter rauf gezügelt. Praktischerweise 
könnte auch Kirchenratspräsident Mar-
kus der Christ vermitteln. Der wohnt ja 
auch gleich nebenan. 

Wenn wir schon in dieser Gegend 
sind: Klärchen Cleis hat Ende Januar 
ihren Second-Hand-Shop nach 24 Jahren 
unter dem Aufheulen ihrer Stammkun-
dinnen dicht gemacht. Eine Institution 
existiert nicht mehr - und Klärchen hat 
sich erst mal für ein paar Wochen in die 
Skiferien zurückgezogen. So bleibt uns 
Fans von Altertümlichem in der Gegend 
nur noch der Nikodemus - oder die För-

derbar. Eine Blitzkarriere absolviert ein 
gewisser Michele im mafiosen Teil der 
hiesigen Beizenszene. Nachdem er sich 
jahrelang als Rausschmeisser und Leib-
wächter von Ändi dem Schmid verdingen 
musste, war er kürzlich ungefähr 21 V* Ta-
ge lang Chef des Sissacher Lindbergh 
Pubs. Dann war er es urplötzlich nicht 
mehr - ex und weg. Würde uns nicht wun-
dern, wenn wir Michele plötzlich als Chef 
einer neuen Disco auf der Wiise wieder 
antreffen würden. Vorerst gibt er ein Gast-
spiel in einer neuen Bar im Cheesmeyer-
Haus-Keller. Während der Fasnacht mit 
Table-Dance, was so viel bedeutet wie 
halbblutte Frauen und sogar (Gleichbe-
rechtigung) halbblutte Männer. Salute! 

Über die hiesige Beizenszene gäbe es 
noch einiges zu berichten, aber der An-
stand gebietet mir nicht ganz alles aus-
zubreiten. Also, bis zum nächsten Jahr. 

Es grüsst Dich aus dem Unterland 

Dein Traugott 

An Eishockeyspielen kann es 
mitunter zu seltsamen Be-
gegnungen Kommen. Kürzlich 
traf Regierungsrat «Ridschi» 
Straumann (Bild) einen Dok-
tor. • Seite 5 

In der Sissacher Umfahrungs-
aushut>Pyramide ereignet sich 
Sonderbares. Dort haben sich 
Politstrategen der SP eingenis-
tet. Sie planen einen Putsch 
gegen die Bürgerlichen. 

• Seite 6 

Mitten in Sissach hat eine 
Bombe eingeschlagen. Wer 
hinter dem fiesen Anschlag 
steckt, weiss man noch 
nicht. • Seite 2 
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Postfach, 4450 Sissach, Telefon 061 976 10 10, Telefax 061 976 10 13. 
E-Mail: redaktion@volksstimme.ch 

7. J a h r g a n g Nr. 1 

Brief aus der Heimat 
Sissech, 15. Hornig 2002 

Liebes Vreneli 
vom Guggisberg 

Und schon w iede r ist e in Jah r um . 
Hei, w ie auch die Zeit vergeht . Es ist 
aber auch verdecke l f r ü h Fasnacht 
heuer . K a u m haben w i r die letzten 
Weihnachtsgutz i und den Dreikönigsku-
chen verschlungen , müssen w i r 
schon die ersten Fasnachts-
kiechl i k redenzen . 

I m Ma i hat ten w i r in de r 
Gegend e inengröberenSt rom-
ausfall. N i m m t m ich nu r w u n -
der, we r da wiede r au fde r Lei-
tung gestanden ist. Der Bubu 
kanns scheints n icht gewesen 
sein, da er gar n icht i m Land 
war . Nicht am Strom , sondern 
an der Kommun i ka t i on hats  
gelegen, als be i de r neuen 
Kantonalbank sämt l iche Lei-
hingen gekappt wurden . Das 
konnte der Baggerfahre r w i r k -
l ich n icht wissen , dass es dor t 
noch so blöde Le i tungen hat.. . 

W i r f ragen uns nu r , wo 
denn die Her ren Inschenieure 
und Baule i te r wa ren , die au f 
den Baustel len s tändig m i t i r -
gendwelchen Plänen he rum-
seckeln. De r König Werner 
Jedenfalls w a r d iesma l sau-
schnel l vor Or t und ist ganz 
aufgeregt au f dem Bauplatz 
herumgehüpf t . Jä nu , die 
'*ank hat wiede r Strom und die 
Bankomaten spuken w iede r 
Notl i aus - sogar Euro. 

In der Bank d r innen bi l-
den sich zuwe i len Schlangen , 
a n denen jede r Fak i r seine 
Freude hätte . E in r icht iges Vi-
v a r i um ist auch die neue Post, 
die zumindest den Kunden 
herzl ich wen ig gebracht hat , 
Ausser dass in de r Schalter-
halle mindestens ein Qua-
dratn iete r meh r Platz ist, als 
v ° r h e r . Das b r ing t insofern 
w en ig , als dass die Men-
S chenmasse m a n c h m a l aus 
dem Gebäude herausschlän-
Selt. I m m e r h i n k a n n m a n 
i e t z t dem Posthalter Marco 
Savoldelti d i rek t ins Büro 
S( ;hielen, was doch auch n icht 
ganz ohne ist. 

In de r Landwi r t scha f t ist 
(,1niges in Bewegung . So ist der 
Buser Mesti von de r Sissacher 

o r e g g he run te r gekommen 
und wohn t je tz t in der Sonntag-Vi l la sehr 
A n t r a l . Als Erstes hat er übr igens sei-
ne Burgermeis ter f laschen gezi igelt , als 
letztes sein Bett . 

Ein andere r Sissacher Bauer , de r 
^uch nicht meh r au f dem 1 lof wohnt , son-
dern in Ütigen , w u r d e in dor le tz ten Zeit 
' >Uvas vom Pech verfolgt . De r Zelgli 
' »us hat zuerst im Kre ise l Sissach Ost 

, i U s seinem L ie ferwagen eine Rolle m i t 
1 aht ver loren . Als er zurück gekommen 

lst> um seinen Drah t zu holen , s tand 
schon die Polize i berei t . Wie hoch die 
, Usse w a r , konn ten w i r le ider n ich t eru-
^*'en. Etwas später ist Hans au f dem 
y eg vom Hof bis zu r Metzgere i in Zunz-
k'en schon fast t rad i t ione l l w iede r eine 

Sau abhanden gekommen . Sie w u r d e 
dann grasend in e inem Wäldchen ge-
funden u n d wahrsche in l i ch t ro t zdem 
gemetzget . 

Stel l D i r vor , unse r Mayeli Graf 
sitzt m i t t l e rwe i le i m Nat iona l ra t . Abe r 
weisst Du , sie ist eine Pol i t iker in , die sich 
t reu gebl ieben ist. Sie r iecht i m m e r 
noch nach Patschul i - w ie vor 20 Jah-

wol l te e in fach sonst n iemand von der 
SVP den Gr ind h inha l ten . 

W e r be i de r SVP i m m e r w iede r den 
Gr ind h inhä l t ist unser Regierungsrat 
Erich Straumann. Der Er ich , eine 
g rundehr l i che Seele von e inem Mann , 
hat doch ta tsächl ich n icht aufs Mau l 
hocken können und muss jetzt auch noch 
i m Komi tee kund tun , dass er gegen den 

ren , I h r Büro (!) ha t Mayel i i m ehema-
l igen Kernmar ie laden einger ichtet , w o 
auch ein gewisser Eigenmänniger lie- 
to haust . Of fenba r hat dieser eine Hei-
denangst davor, Mayel i wü rde einen An-
schlag au f seine Kaf feemaschine verü-
ben . So k l in isch saube r w ie dem seine 
Junggesel lenbude d a h e r k o m m t muss 
de r eine Putz f rau haben . Sogar das Bett 
ist saube r gemacht . Die F rau Nat ional-
r ä t i n w i r d i hm w o h l n ich t bet ten . 

Apropos Nat iona l ra t . Der Baader 
Chäschpi, das hast Du i m Ober land si-
che r auch reg is t r ier t , ist in nat ionale Po-
l i t i kwe ihen aufgestiegen . Du, de r hat al-
so in jede r A r e n a te i lgenommen , ob er 
Bescheid wusste oder n icht . Ve rmu t l i ch 

UNO-Bei t r i t t der Schweiz ist. Die ande-
ren v ie r in de r Regierung sind übr igens 
dafür ! 

W e n n w i r gerade be i der Regierung 
sind . Unsere Baud i rek to r in Elsbeth 
Schneider, in Ins iderkre isen auch das 
tapfere Schneider le in genannt , hat 
schwere Zeiten h in te r sich. Wegen de r 
Kostenüberschre i tung be im Umbau des 
Kantonsspitales hat sie nu r aufs (Kosten-) 
Dach gekr iegt . Pol i t ik hal t . 

W e n n w i r schon be im T h e m a s ind : 
in Sissach hat de r Gemeinderat ge-
wechselt . Nein , n icht de r ganze , n u r ei-
ner . Der Easy Reber ist gegangen und 
der Peter Buser ist gekommen . De r Bu-
ser ist der Shootingstar der Sissacher Po-

l i t i k landschaf t und schon manch e in 
Bäuer le in hat sich genervt , dass er 
nicht i n de r SVP ist , sondern be i de r 
«Stechpalme» . 

Buser w a r j a de r einzige Kandidat 
f ü r den f re i we rdenden Sitz und das n u r , 
w e i l es die Pfei fen von den anderen 
Par te ien n icht geschaff t haben , e inen 
Gegenkandidaten zu nomin ieren . Die 

k läg l ichen Versuche , Bomber Gy-
sin zu e ine r Kand ida tu r zu be-
wegen , ode r noch besser Rone 
der Sedier, s ind an Peinl ichkei t 
n u r sehr schwe r zu über t re f fen . 
Nicht get ro f fen haben es d re i 
Damen , die anscheinend i m Sis-
secher Stöppl i schon einiges ge-
becher t ha t ten u n d d a r u m dem 
Sutter Bernadette i h ren A u d i 
m i t Garagennumme r vorsorg-
l i ch he imka r ren wol l ten . Dum-
merweise hat der F reund der 
Beizerin auch einen Aud i und erst 
noch auch m i t Garagennummer . 
So k a m es, dass das falsche Au to 
in der fa lschen Garage stand . 
Kann j a m a l passieren... 
Al ten Gerümpe l kann m a n 
ba ld nach Rothenf luh br ingen , 
schliesslich p lant der Kan ton 
dor t seit längerem eine Deponie 
fü r Bauschutt . Die Deponie käme 
insofern n icht ungelegen , we i l 
m a n do r t dann endl ich prob lem-
los die schreckl iche Larve des 
Rothenßüher Hutzgüri entsor-
gen könnte , die nach dem über-
m ä s s i g e n A l k o h o l g e n u s s des 
Trägers be im kürz l i chen Um-
gang eh in die Ab te i l ung Sonder-
mü l l gehören würde . Die «Hutz-
gü r i » -Gar tenhandschuhe emp-
fehlen w i r ebenfalls zu entsorgen , 
da e in Zusammenhang m i t dem 
B r a u c h z u m i n d e s t n i r g e n d s 
über l ie fer t ist. 
Dem Schaub Ruedi sein Plan, den 
Donnschtig-Jass nach Gel terk in-
den zu holen , ist vol l in die Ho- • 
sen gegangen . Wobe i m a n sagen 
muss, dass der schöne Rued i im-
me r sauschöne Hosen anhat . 
Überhaup t ist er de r Sauber-
m a n n in de r ganzen Marabù - 
Connection , wo anscheinend 
sauvie l dreckige Wäsche gewa-
schen wu rde . 
I rgendwie machen i m neuen 
Vors tand meh r oder wen ige r al-
le w iede r m i t , e infach i n anderen 
Funkt ionen . Da sol l noch eine r 
drauskommen . W a r u m , so f rage 

ich m ich , kann so e in Ku l t u r ve re in 
eigent l ich n icht ohne Lämpen auskom-
men? 

W e n n w i r gerade be i den Lämpen 
sind : Herz l i ch wen ig weiss ich d iesma l 
aus Zunzgen zu ber ichten . Der Ge-
me indeverwa l te r hat n ich t gekündigt , 
be im Gemeindezent rum her rsch t ke in 
Baustopp , Gemeindepräs ident in Ruthli 
Sprunger ist i m m e r noch i m A m t und 
der a l t Gemeindepräs ident Meier Riclii 
ergre i f t i m m e r noch an jede r Gemein-
deve rsammlung das Wor t . D i rek t lang-
wei l ig . Du siehst: alles be im A l ten i m 
Good Old Oberbaselbiet . In diesem Sin-
ne . 

Herzlichst 
Dein Traugott 

Ernst, der Spreng-
kandidat 

Bei den Gemeinderatswahlen 
wollten ein paar Sissacher 
Untergrundkämpfer den be-
kannten "Bomber» Gysin als 
Sprengkandidat bringen. Doch 
die «Zünsler» hatten die Rech-
nung ohne den Sprengmeister 
gemacht. • Seite 2 

Schlechte Karten 
für Ruedi 

Kein Donnschtig-Jass in Gelter-
kinden, trotzdem hat Schaub 
Ruedi Höhenflüge und was für 
welche. • Seite 3 

Güx sichtet Bier-
humpen 

WirddasEidgenössischeTurn-
fest 02 verschoben? Etliche 
Fragen stehen im Raum, noch 
viele KO-Sitzungen sind abzu-
halten. • Seite 3 

Strichcode-Spiel 
Wer will Strichcode-Arbeits-
gruppe spielen? • Seite 4 

Gelterkinden 
Weltkulturerbe 
Gelterkinden ist vom World He 
ritage Committee der Unesco 
zum Weltkulturerbe erhoben 
worden. Insbesondere wegen 
der «fachgerechten Erhaltung 
der traditionellen Verkehrs-
signalisation am Dorfbrun-
nen». • Seite 6 

F r e ' tag, 7. März 2003 

Brief aus der Heimat 
Sissech, 7. Lenz 2003 

»Der Gurlifiengger- erscheint: jeweils vor der Fasnacht als Supplement der 
•Volksstimme". Adresse der Redaktion, Druck und Verlag: Volksstimme , 
Postfach, 4450 Sissach, Telefon 061 976 10 10, Telefax 061 976 10 13. 
E-Mail: redaktion@volksstimme.ch 

8. J a h r g a n g Nr. 1 

Der Bomber Gysin hat übrigens innerhalb von 
zehn Monaten 27 Kilogramm abgenommen und 
macht jetzt breit Werbung für diese Abspeck-
methode. Auf dem Föteli sieht er allerdings ein 
bisschen «iigfalle» aus. Rein optisch hat er uns 
mit 110 Kilo wesentlich besser gefallen. 

Apropos essen: Hiermit möchten wir das Gerücht 
ankurbeln, dass der Bölchenbeizer Rosario die 
Wirtschaft aufgibt und sie den beiden Edelgastro-
nomen Christian Roth und Claude Vuille überlässt. 

für Verkehr und Sicherheit verantwortlich, keiner-
lei Puff an der Gewerbeausstellung wolle. 

Ein Riesenfest war ja auch das Eidgenössische 
Turnfest im vergangenen Sommer. In Sissach 
gings ja direkt friedlich zu. Laut übereinstimmen-
der Darstellung von Securitas und anderen Sicher-
heitskräften gehörte der Gysin Ernst und der 
Eschbach Manschen jeweils zu den Letzten, aber 
komischerweise auch immer wieder zu den ersten 
auf dem Platz. Das sind halt noch richtige Turner, 
die den Umsatz anzukurbeln wissen. 

Unterdessen sind dermassen viel Dementis und 
Bestätigungen über den Tresen gewandert, dass 
wirklich keine Sau mehr versteht, um was es geht. 
«Au do wei mer luege!» 

Auch andere Beizer werfen das Handtuch, zum 
Beispiel ist es auch dem neuen Sternenwirt bereits 
wieder verleidet, über die Gründe seines Weggangs 
darf spekuliert werden. Der neue Beizer ist aller-
dings bereits am Werk. Den ewigen Wirtesonntag 
hat auch das Tunneli erwischt. Der Beizer Schär 
Erich ist jetzt nur noch damit beschäftigt, die Weiss-

weinresten des Raclette-
essens der Schaub-Medi-
en AG zu entsorgen. 
Wie man hört, soll eine 
Horde Italiener in Zu-
kunft das Tunneli bevöl-
kern. Das Gerücht, dass 
Battìi ein weiteres Gerüst 
um das Tunneli herum 
aufstellen möchte, wurde 
bisher weder von ihm 
noch von irgendwelchen 
Gerüstbauern bestätigt. 
Neu in der Region tätig (!) 
ist das Schlagerstern-
chen Gunvor Guggis-
berg. Die Bernerin be-
zirzt neuerdings den 
Küchenchef Angelo im 
Restaurant Alta Villa. Der 
Glückliche hat flugs eine 
Pizza Gunvor kreiert, die 
anscheinend besser läuft 
als die neue Gunvor-CD. 
Nicht gelaufen sind offen-
bar auch die Autogramm-
karten des Grünen Sis-
sacher Landrats Isaac 
Reber. Reber hat noch 
200 Stück vorrätig, die er 
nicht an die Manninnen 
und Frauinnen bringt. 
Reber ist nun verzweifelt 
darum bemüht, die hoch-
giftigen Autogrammkar-
ten umweltgerecht zu 
entsorgen. Easy 4 U -
oder nitt? 

Wenn wir gerade bei den 
Wahlen sind: es ist ja 
schier unglaublich, was 
sich wieder alles auf den 
Landratslisten der Partei-
en tummelt. Von A wie 
ahnungslos bis U wie un-
bedarft finden sich sämt-
liche Kategorien von Po-
litneulingen. 
Wir freuen uns übrigens 
schon extrem auf den 
Wahlsonntag, den 30. 
März. Selten hat man so 
viele lange Gesichter auf 

einem Haufen gesehen, wie an diesem Sonntag im 
Regierungsgebäude. Gespannt sind wir auch über 
das Abschneiden von Mayeli Graf, die eine absolut 
professionelle Geheimheirat durchgezogen hat. 
Verheiratet macht sich halt immer noch besser als 
«in wilder Ehe lebend». 

Wir freuen uns auf die Wahlen und noch mehr 
darauf, dass sämtliche Versprechungen ehr- und 
redlich eingelöst werden. Dann kann die Welt nur 
besser werden. Herzlichst: Dein Traugott 

Liebes Vreneli 
vom Guggisberg 

Also was hier wieder alles passiert ist, das 
glaubst Du mir nicht. Höchste Zeit, dass ich Dir 
Wieder einmal schreiben kann. Also, das Ver-
rückteste waren ja die Gemeinderatswahlen in 
Sissach. Ileieiei. Mit nur einer Stimme mehr 
hat der Bösiger Bruno den Schreiber Sven 
geschlagen. Es gibt Leute, die behaupten, sie 
seien kurz vor Schlies-
sung des Wahllokals noch 
kurz hineingeschlüpft und 
hätten einen Wahlzettel 
m i t dem Namen Bösiger 
darauf eingeworfen. Ih-
nen allein verdanke der 
Bruno seine Wahl. 

Vor dem Bösiger ha-
ben sie auf der Gemein-
deverwaltung richtig ge-
zittert, dass er ihnen am 
Schluss noch Arbeit weg-
nimmt. Nein, aber auch. 
Bei der Verabschiedung -
so können wir uns noch 
schwach erinnern - wur-
de der Bö richtig abgefei-
l t und über den grünen 
Klee gelobt. Ja nu, er wird 
seine Sache schon recht 
machen, sonst wählen 
wir ihn in einem Jahr wie-
der ab. Wegen der Wahl 
von Bö herrscht übrigens 
a u c h Zoff am Sonnen-
stammtisch. Genaueres 
war indessen nicht in Er-
lahrung zu bringen, be-
ziehungsweise zu kompil-
i e r t , um das Gnusch im 
jadespüehli an dieser 
Stelle zu entwirren... 

Apropos Sonne: der 
Sonnenwirt René Girod 
s»tzt auch im OK für das 
Kantonalschwingfest im 
August in Sissach. Für 

Ehrengäste ist eine 
gewisse Petra Schmidt 
^s tändig . Offen ist noch 
a a s Tenü am Festtag 
Je lber. Es gibt Leute, die 
tippen auf Schwinger-
hosen, andere auf eine 
"aselbieter Tracht. On 
v e r r a . . . 

OK-Präsident ist übr i -
gens Sissachs Ex-Gmeini-
jnuni Ruedi Schaffner, 
a e r sich so eine Art Be-
scha f t i gungsp rog ramm 
zugeschanzt ha t . Es dür f -

" n 8 e f äh r das dritte Mal sein, dass er zum letzten 
M a l ein Fest organisiert. 
in r l M a ' findet J a n o c h d i e Gewerbeausstellung 
etw

 e r l d n d e n S t a t t - D a s M o t t o typis ch mutet uns 
W a s

a s , m i S ( 'h an, da wir direkt erkennen können, 
s t e

& a n Gelterkinden eigentlich typisch ist: Beizen-
Bai 1 e n ? S c h a u b R«edi? Kein Donnschtig-Jass? Kein 
w i r

 a n d m e h r ? Komischer Bahnhofumbau? Naja , 
U W ( ' r f G n es ja dann sehen. Aus dem OK erreicht 

noch die Nachricht , dass Karin Tozzo, obwohl 

INHALT 

Hier gibts nicht viel zu sagen, 
oder? • Seite 2 

Seite-3-Boy: 
Der Güx 

Auch dieses Bild sagt mehr als 
tausend Worte. • Seite 3 

Seite-2-Boy: 
Easy 4 U 

Seite-5-Boy: Kört 
Cäsar Thommen 

Feldmarschall Thommen in 
seiner liebsten Pose. 

• Seite 5 

900 Jahre Geltrih 
900 Jahre schon haben es die 
Leute des Geltrih miteinander 
ausgehalten. Fast ein kleines 
Wunder. Die im Verlauf der 
nächsten 900 Jahre erschei-
nende Heimatkunde blickt zu-
rück auf die bewegte Ge-
schichte des Dorfes. 

• Seite 5 

Baselland sucht 
den Superstar 
Was unseren nördlichen 
Nachbarn recht ist, kann uns 
nur billig sein. Auch wir suchen 
den Superstar. • Seite 6 

Was, wenn, wo ? 
• Seite 7 

Was, wenn, wo ? 
• Seite 8 
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Den falschen Baum
erwischt

Tja, Bäume schneiden ist gar
nicht so einfach wie man mei-
nen könnte. Vor allem wenn es
viele hat. � Seite 3

Ätsch!

Hihi – ich bin drin! � Seite 2

Baaaaschiiii!!!

Uns aller Schnüggel. Soooooo
heeerrzig. � Seite 5

Neulich
beim Zahnarzt

...trafen wir die Gemeinde-
oberin. � Seite 6
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Was, wenn, wo ?
� Seite 8

Was, wenn, wo ?
� Seite 7

Ohjemine. Wo soll ich nur anfangen? So viel wie
in diesem Jahr ist also selten gelaufen in unserer
Gegend. Heiland Donner. Da waren zum Beispiel die
Landrats- und Regierungsratswahlen im März, wo
tatsächlich der Urs Wüthrich, der rote Urs, den
Sprung in die Regierung geschafft hat. Die rote  
Susi Leutenegger ist allerdings nicht gewählt wor-
den und muss te  anschliessend scheints in einer links-
grün-feministischen Frauengschpür schmi gruppe das
Ganze verarbeiten.

Bei den Landräten gabs ein paar Abwahlen. So
wurde der Häglerige Thomas aus Gelterkinden von
den Schweizer Demokraten und die Liss Riss von
der FDP nicht mehr gewählt. Dafür haben wir nun
den Salat und mit Annemarie Marbett ist the one
and only Baselbeater Frauenpolitikerin in den
Landrat nachgerückt. Die hat es den Frauenfeinden
von der SVP gezeigt, als diese das Gleichstellungs-
büro abschaffen wollten. Dabei sind
die eigentlich gar nicht so frau-
enfeindlich, hat doch jeder
von denen mindestens eine
Frau bei sich zu Hause
aufgenommen. 

Ebenfalls im Land -
rat sitzt eine grüne (!)
Oltingerin namens
Flo Brenzikoffer,
 wel che nicht
nur mit
vielen
politi-

schen Ideen schwan ger geht, son dern auch mit ei-
nem Kind. Happy landing.

An der Eröffnung der Gelterkinder Gewerbe-
ausstellung «typisch» hat unser Volkswirtschaftsdi-
rektor Erich Strohmann eine Rede gehalten, die der-
massen zum Gähnen war, dass sich ein paar An-
wesende doch tatsächlich überlegt haben, wieder
nach Hause zu gehen und sich hinzulegen. Wenn er
schon keinen Berater mehr will, sollte sich Stroh-
mann wenigstens einen Redenschreiber zulegen.

Im Juni fand der Jubiläumsmarkt, 275 Jahre
 Sissacher Marktrecht statt. Die Spätzlipfanne
während dem offiziellen Teil wird den Gästen noch
länger in unguter Erinnerung bleiben. Die Blech -
napfpampe in Alcatraz dürfte im Vergleich Gault-
Millau-verdächtig gewesen sein. Alt Gemeindeprä-
sident Ruedi Schaffner überbrückte den ärgsten
Hunger mit einem Snickers vom nahen Bahnhof-
Kiosk. Schade war, dass die Marktfahrer am Sams-

tag wegen zu viel heiss ihre Stände auf -
gaben und die Szenerie danach an eine

Geister stadt in der mexikanischen
Wüste erinnerte.

Ganz wüste Szenen
gab es übrigens auch

am Dorffest Gel-
terkinden, wo es

zu einer üblen
Schlägerei

unter be-
geister-

ten

Jugendlichen kam. Sonst war das Fest eine dreitä-
gige Sause, wo sämtliche glatten Siechen aus Geld-
verschwinden ihren Teil dazu beisteuerten. Nicht
ganz so glatt ging es an der Generalversammlung
des Marabu-Vorstands zu und her. Dort ging es dar-
um, den Schaub Ruedi rauszumobben, weil er zu
viel gemacht hatte (ich habe das auch nicht ge wusst,
aber man kann offenbar auch zu viel machen). Ihr
Come back gab die Bösigere Judith, die mit iisen-
schmiedigem Besen den alten Vorstand auskehrte.
Bilanz: vier weg, drei neu.

Bös ausgemistet wurde auch in Thürnen. Ir-
gendwie weiss man dort nie, wer gerade im Ge-
meinderat ist, schon seinen Rücktritt angekündigt
oder nur angedroht hat und wer gerade kandidiert
oder nur auf Kandidatensuche ist. So ging es noch
vor ein paar Jahren in Zunzgen zu und her. Offen-
bar ist das Böse nun über die Chärneweid gewan-
dert und hat sich in Thürnen eingenistet. Sicher ist
nur eines: die flotte Daniela «ich bin in festen
 Händen» Snowhiller wird Mitte Jahr Landrats -
präsidentin und schmeisst dann ein Fest in Thür-
nen, wo alle wieder mal stundenlang mit einem
 Weissweinglas in der Hand dumm rumstehen dür-
fen. Unter Garantie wird ein nicht enden wollender
Redenschwall über Thürnen hereinbrechen.

Sicher dabei ist dort auch Kört C. Dumme, der
vom Lotteriefonds auch noch Geld kriegt für seine
verwackelten Videofilme (bitte, bitte Kört: kein 
wirres E-Mail machen jetzt, wir versprechen auch,
dass wir dir nicht mehr ans Bein pinkeln in dieser
Zeitung).

In Tenniken war wie alle
vier Jahre wieder ein
Theater vor den Gemein-
deratswahlen. Plötzlich
stellte sich ein Kandida-
tengerangel ein, welches
seinesgleichen sucht. Die
wollten den ach so dik -
tatorischen Gemeinderat
aufmischen, aber der
Schuss ging hinten raus.
In vier Jahren wieder...
Ui, was ich fast  ver -
gessen habe... Das Top-
Thema des Winters war

natürlich der Schnüggel-
Baschi aus Gälti. Der hat es

doch tatsächlich unter die
letzten zehn bei diesem Ge-

sangswettbewerb am Fernse-
hen geschafft – unglaublich!

Der hat immer alles so easy ge-
nommen... also wenn du meine

Meinung hören möchtest: Der hat
doch ab und zu ein Jointli runter-

gezogen. Dann hat er so völlig ent-
spannt die hübscheste Mitkandidatin
(so eine Aargauerin) abgezügelt, um
sie dann in der nächsten Sendung
rauszuschmeissen. Da kommen wir
nicht mehr mit, so sind sie halt, die
Jungen. Aber eben, ein Schnüggel
ist dieser Baschi halt schon. 

Herzlichst: dein Traugott
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Ein Parcours zum
Abschied

Alice Leber wurde vom Werk-
hofteam standesgemäss ver-
abschiedet – mit einem Hin-
dernisparcours. � Seite 3

Wettbewerb

Der Mann hatte Geburtstag.
� Seite 2

Verbrannte Erde

Durch seine journalistischen
Heldentatenhateres ineinigen
Dörfern zur unerwünschten
Person gebracht. � Seite 5

Schnapp(s)schüsse

Kulinarische Gewohnheiten
von drei Promis. � Seite 6

Was, wenn, wo ?
� Seite 8

Was, wenn, wo ?
� Seite 7

Wo anfangen? Das war ja wieder mal spitzen-
mässig, was hier so im Kleinen unterm Jahr alles
abgegangen ist. Herzlichen Dank an alle, die ir-
gendeinen Hafenkäse gemacht haben, der sich hier
zu erwähnen lohnt. Beispielsweise dem Pferde-
narren, der zwar die Sissacherfluh rauf gefunden
hat, aber nicht mehr runter. Als er dann mit der
Stute auf einer steilen Holztreppe stand, auf der
unsereins schon beim runterlaufen fast schlecht
wird, bockte dieseunderwusste zwarnichtwiewei-
ter, aber leider auch nicht, wo er ist. So kames, dass
die Stützpunktfeuerwehr Sissach, die vermutlich
besseres zu tunhat, ungefähr eineStundedurchden
hiesigen Wald irren musste, bis sie den Mann und
das Pferd fanden.

Das Pferd brach ob demAnblick der grell leuch-
tenden Pompiers und ihren walkenden Talkies
nicht gerade in Freudenwiehern aus, sondern ver-
steifte sich noch mehr. Da musste dann eine souve-
räne Pferdeflüstererin von der Bieselbater Polizei
ran, um den Fall, eh das Pferd, zu lösen. Fluhwirt
Bruno Dommen wäre dann noch froh, wenn der
Reiter gelegentlichdie immernochoffeneRechnung
für diverse Schnäpse bezahlen würde.

Eine Schnapsidee sondergleichen dürfte
auch die so genannte Tunnelgesi gewesen sein,
die der Fröhlich Bernhard hinterrücks abmurks-
te. Man hätte den Mann eben in das OK nehmen
sollen, dannwäre das schon irgendwie gegangen.
Andererseits weiss man bei diesem Tunnel nie,
wann es ihn lüpft oder senkt. Immerhin hätteman
eine Livedemonstration der Knautschzone
durchführen können. Für einen Volkslauf durch
den Tunnel scheint die Sicherheit indessen aus-
zureichen.

DenVogel abgeschossenhatSissi Schneiderals
sie verkündete, der «Strichgod» komme jetzt doch
nicht, oder später oder so. Heieiei hat diese Frau
Nerven. Doof wie wir sind, haben wir damals Ja ge-
stimmt, weil wir gemeint haben, im Dorf gäbe es
dann keinen Verkehr mehr. Aber wir haben eben
nicht mit dem eisernen Besen von Bethli gerechnet.
Gut, die war ja dann auch noch nicht im Amt.

DerFredAbzahlerhat doch tasächlich noch die
Metallnoppen zur Begrenzung der Fahrbahn aus
dem Strichgod gekippt. Das ist sowieso ein leidiges
Kapitel. Die Begleitkommission fragt sich ernsthaft,
weshalb sie so viele Sitzungenabgehaltenhat,wenn
in Liestalmit einemFederstrich gewisse Entscheide
einfach wieder umgestossen werden.

Unterschwelligen Zoff gab es am letztjährigen
Sissacher Banntag. Da gab es inoffiziell doch tat-
sächlich eineRotteKernund eineRotteStocker, die
sichgegenseitigbösangezündethaben.DassesLeute
geben soll, die das nicht mitbekommen haben
wollen, geht mir nicht in den Grind. Nun, nachdem
der letzte Spatz längst verzehrt, das letzte Bier ge-
trunken und der letzte Stumpen geschmaucht ist,
herrscht wieder Friede-Freude-Eierkuchen in der
Bürgergemeinde.

DerEeeerichBuuuserausGeltverschwindenhat
seinLebenswerkendlicheingeweiht: das Jundthaus.
Und vor versammelter Geltverschwinder Lokalpro-
minenz konnte er wieder einmal das machen, was
er am liebsten macht: schnurren (20 Minuten fast
ohneLuftholen). InGeltverschwindenhabensieauch
eineglatteFeuerwehr.Diese löscht jedesFeuer: auch
jenes in einem Schwedenofen. So geschehen am
Sylvesterabendbei einerFrauBürgin (nichtBaschi).
Und die Sissacher Feuerwehr hat beim Brand der

Pension Ergolz in Gelterkinden doch tatsächlich ein
Fahrzeug vergessen. Erst imMagazin haben sie ge-
merkt, dass eines fehlt. Kann ja mal passieren.

Übrigens istGelti kulinarischwieder voll auf der
Höhe, seit im ehemaligen Hobbyshophüttli ein voll
krasserKebap- undPizzalieferdienst namens«Speed
Diner» anheimisch ist. Dabei müsste er doch ei-
gentlich «Speed Döner» heissen...

Gewaltig Speed gegeben hat auch ein gewisser
Nikki Ae. aus Löffelfingen. Der offenbar schnellste
Wegmacher im Kanton wurde auf der A1 bei Oen-
singen mit satten 208 Stundenkilometern geblitzt.
Wenns pressiert ... Pressant hatte es offenbar auch
ein gewisser J.R. Unzengauser, der sein Billett wie-
dermal für einenMonat abgebendurfte. Erwardem
Auto vor ihm zu nahe aufgefahren. Ist halt immer
ganz nah dran (oder drauf), der gute J.R.

Ebenfalls ein Rotarier, St. J. (Name der Redakti-
on bekannt) hat auf einer Kreuzfahrt das grosse Los
gezogen, beziehungsweise die richtige Karte. Es wird
gemunkelt, er habe den ganzen Jackpot geentert.

Auch zum Wiehern ist die Sissacher Beizen-
szene. Im Kultpunkt (vulgo Bölchen) Sissach wurs-
teln seit dem etwas überhasteten Abgang des
Geschäftsverführers W. «Pass ufff» Sch. (Name der
Redaktionbestensbekannt) zwei Fotografenherum.
Der Glod und der Ruschli machen auf ad hoc-
Schadensbegrenzung. Schmid happens. Etwas bes-
ser läufts wieder in der Linde, wo eine griederige
Sylivia fürOrdnung sorgt. Seither kannmandaauch
wieder rein gehen. Endgültig rausgegangen aus der
Weinstube ist der Rainer L. und hat sich nach Tit-
terten verdünnisiert. Wir sind ja mal gespannt, was
da nachkommt. Also dann: Proscht.

Herzlichst: dein Traugott
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Oberbaselbiet
goes Hollywood!

Gleich mehrere namhafte Ober-
baselbieter Persönlichkeiten
versuchen derzeit, im Film-
business Fuss zu fassen. Der
«Gurlifiengger» stellt ihre ersten
Gehversuche auf der Leinwand
vor. � Seite 5

Büsi vermehren
sich wie Chüngel!

Horden von wilden Büsi machen
Sissach unsicher. Damit sich
die gefährlichen Biester nicht
ins Unendliche vermehren, wer-
den sie kastriert – und erhalten
erst noch ein Geschenk dafür.

� Seite 2

Juhui! Ich bin ein
Bolizist!

Von Sissech nach Lieschtel –
vom Schurnalist zum Bolizist –
was für eine Karriere!

� Seite 3

Abhörskandal
in Zunzgen!
Das geheime Abhörsystem 
Onyx hat wieder zugeschlagen:
Dem «Gurlifiengger» wurden 
Protokolle von brandheissen
Zunzger Telefongesprächen
zugespielt. � Seite 3

Was, wenn, wo ?
� Seite 8

Was, wenn, wo ?
� Seite 7
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Liebes Vreneli vom Guggisberg
Heieiei, war das wieder ein Jahr. Da

gings drunter und drüber. Besonders viel
Dampf abgelassen haben die Leute im
Hombital. Die sind ja richtig hässig, weil
die Sissi Schneiderdas Löifelfingerli ab-
schaffen will. Das Balscheit Margritli
hat darum in Windeseile 5000 Unter-
schriften gesammelt und nach Liestal ge-
bracht. Aber das Bähnli soll trotzdem
weg. 

Dampf ablassen wollen auch ein paar
Spinner aus der Ostschweiz. Die wollen
statt dem Löifelfingerli ihre
Dampfloki fahren lassen,
aber bis jetzt will ihnen
niemand Geld dafür geben
und der Löifelfinger Gmein-
root Börli Willyhat scheints
Angst, dass es ihm den Dampf
in die gute Stube weht. «Mir
wei luege», kann man da nur
sagen und auf den Bus warten.
Hoffentlich hat der wenigstens
einen Partikelfilter, nicht wie
der neue Pick-Up, den die Sis-
secher für ihre Exil-Oltinger vom
Wärchhof gekauft haben.

Auf den Bus gewartet hat
auch der Geltverschwinder 
Ex-Muusig-Schtar Baschi. Der 
Schnüggel hat nicht nur eine neue
Tätowierung, die der Varryvom Henker-
museum gestochen hat, sondern auch
eine neue CD. Aber das Lieferwägeli mit
den ersten 20 000 CDs ist ja in Deutsch-
land samt Fahrer verschwunden. Nach
einem Artikel im «Blick» ist es plötzlich
wieder aufgetaucht.

Musikalisch gehts in Geltverschwin-
den auch sonst hoch zu und her: Unter
den Fittichen vom schönen Schaub Ruedi
feiern sie das Mozartjahr und schiessen
mit Mozartkugeln aus allen Rohren. Weni-
ger Gehör haben die Geltverschwinder
für den Bahnlärm: Sie wollen Lärmschutz-
wände. Das Gerücht, dass in der riesigen
Geländeaufschüttung, die dafür nötig ist,
gleich ein neues Hallenbad mit dichtem
Dach eingebaut werden soll, hat aber
niemand bestätigt. Dafür haben sie die
grösste Fahne weit und breit: Ein nettes
Blondchen wirft ahnungslosen Auto- und
Zugfahrern einen Kussmund vom Landi-
turm zu. Besagte Dame ist übrigens 
nicht Miss-Schweiz-Kandidatin Grieder
Sandra. Die hockt seit ihrer Nichtwahl
lieber wieder beim Wüthrich Ursli im
Büro. Ach ja, eine neue Gmeinröötin hats
in Geltverschwinden auch, die Rote Danie-

lamit dem gleichen Nachnamen wie der
schöne Ruedi.

Eine Gmeinröötin weniger hat dafür
Sissech: Die flotte Sabine Scholer Lang
hat sich schon wieder zurückgezogen.
So was auch. Den Sitz hat sich die «Stäch-
palme» locker geholt mit dem pensio-
nierten Eisenbähnler Egg Koni. Gegen
ihn hatte der nicht pensionierte Küchen-
bauer Dani Stocker kein Brot, obwohl
er so beteuert hat, dass er den Egg Koni

wie gradbiegen. Und während die ZS-
Eishockeyaner nicht mehr im Regen ste-
hen, hat Christof «Boofy» Amsler seine
Mannschaft in demselben stehen lassen
und den Platz an der Bande dem Epp-
ler Michi überlassen. 

Wechsel gabs auch in der Sissecher
Beizologie: Der Rosario hat sich still 
und heimlich aus 
dem «Löwen» ver-
drückt, jetzt gibts

nicht zu alt für den Gemeinderat halte.
Vielleicht liegts einfach dran, dass dem
Stocker seine Inserate in der «Volks-
stimme» noch älter ausgesehen haben
als Koni Egg. Dafür bleibt der Stocker
im Bürgerrat und poltert lauter als Bürger-
meister Kern Heiner. Denn um dessen
Banntagsansprache zu verstehen, brauch-
ten auch jüngere Leute ein Hörgerät.

Dafür hat die Kunsti endlich ein Dach
– auch wenns etwas mehr gekostet hat,
aber der Bösiger Brunowirds schon irgend-

dafür Pizza mit türkischem Akzent. Und
der Kruggel Klaus ist von der «Schicke-
ria» auf den «Bölchen» gewechselt, der
jetzt auch «CaBaRe» heisst. Ob diese 
tolle Namenskreation auch auf dem Mist
von den kultpunktigen Glood und
Ruuschligewachsen ist, entzieht sich unse-
rer Kenntnis. Einen Rückzieher musste
der Bürgi Beck machen: Nachdem er
die «Wyystube Syydebändel» komplett
rauchfrei gemacht hatte, darf man jetzt
in der Beiz wieder qualmen. Gleich eine

Wasserpfeife rauchen kann man im 
«Troja». Das war vorher das «Palace»,
noch vorherer das «C-bra» und am vor-
hersten das «CH». Da soll noch einer
drauskommen.

Nicht so ganz drausgekommen sind
wir auch bei der Tortenattacke, die der
Tenniker Experimentalfilmer Kört C. 
Dommen lanciert hat. Ob Nationalrats-

präsident Claude Janiakowitz,
der Basler Regierungsrat 
Jögge Schild oder der freie 
«Volksstimme»-Mitarbeiter Hans 
Plattner: Sie alle haben eine Torte
mit mehr oder weniger verständ-
lichen Botschaften im Schoggiguss
erhalten.
Apropos währschafte Kost: Zuge-
macht hat auch das «Rössli» in 
Zeglingen. Wo kriegen wir nun solch
überdimensionale Schnitzel her?
Einen überdimensionalen Fladen im
Gesicht sollen dagegen zwei Schreiber-
linge der «Volksstimme» vom Sissa-
cher Schnitzelbankabend davongetra-
gen haben. Ein nicht näher bekannter

Mann, der gerüchteweise bei der Polizei
arbeitet, hat ihnen etwa 36 Bier spen-
diert. Laut Zeugenaussagen sind die 
beiden aber noch erstaunlich gerade zum
Lokal herausgegangen.

Die Fasnacht sorgt aber auch an-
derweitig für Aufregung: Der Fedriga
Fabio, ausgerechnet bei den Zunzger 
Büchelgrüblern aktiv, will die Sissacher
Fasnacht peppiger machen. Jetzt wälzen
sie bei der FGS Ideen, wie man die Leute
davon abhalten kann, in die Skiferien
zu gehen und dafür in Sissech ein wildes
Maskentreiben zu veranstalten.

Apropos Zunzgen: Die Gleichen, die
jeweils an der Gmeini aufstehen und
etwas sagen, machen dort ein Riesentheater,
weil der auswärtige Grossindustrielle 
Thomy Frank die alte Stängelibiegi ab-
reissen will und neben dem Neubau gleich
noch ein paar Wohnungen bauen. Ob
deswegen der Gmeinroot die Nerven ver-
loren hat und den Verwalter Brönni-
maa Daniel in die Wüste geschickt hat?
Der Brönnimaa hat dafür den Magen,
nicht nur am Sissecher Banntag, son-
dern auch an den Zunzger Gmeinis auf-
zulaufen. Erstaunlich ruhig wars die-
ses Jahr in Thürnen. Wir reiben uns
die Hände vor lauter Vorfreude, was
die hinter den Kulissen aushecken. In
diesem Sinne.

Herzlichst: dein Traugott

ums ganze Dorf gebaut werden
sollen und gleich die geplante
Geländeaufschüttung umfassen
sollen, haben sich bis dato nicht
bestätigt.

Bestätigt hat sich aber die alte
Weisheit, dass ein Feuerwehrhelm
den Horizont einengt: Medien-
wirksam lancierten die Gelt-
verschwinder Feuerwehrsleut’
ein Affentheater, als publik wurde,
dass Gmeinroot Lang Thomasdie
Feuerwehr dem Stampfli Werni
seinem Farnsburgverbund an-
schliessen wollte.

Geschrei hin, Bahnlärm her,
eher ruhig wars heuer an der Bei-
zenfront. Zumindest im Bölchen
herrscht wieder Ruhe. Nachdem
der Kruggel Klaus den Laden 
und die Gäste irgendwie nicht 

so im Griff hatte, tischen
Rüeggseggers endlich wie-
der ordentliche Kost auf.
Einen veritablen Starkoch
aus Italia hat sich das Oome-
linger Altavilla an Land 
gezogen. Und auf dem Üti-
ger Rössli sind jetzt die, die
vorher genau dort waren. Ne-
ben den langsam, aber sicher
expandierenden Döner-
Buden, macht auch das Joker
öppe mol von sich reden.
Nach der letzten Messer-
stecherei hatte der Wanner
Dididie Nase voll und machte
die halbe Beiz kurzerhand
dicht. Es ist halt ein hartes
Pflaster, die Sissecher Bahn-
hoofsstross. Und nach dem
Kultpunkt selig versucht
auch das ehemalige KiK
sein Glück in einem neuen
Namen. Ob KultiK besser
klingt, wissen wir in zehn
Jahren.
Was wir dagegen schon 
immer wussten, ist dass 
man in  Zunzge gelinde ge-
sagt anders tickt. Dass man 
mit Guerilla-Methoden der
nicht jedermann genehmen
Weihnachtsbaumbeleuch-
tung an die Rinde will, ist 
nur die Spitze des Eisbergs.
Darunter verbirgt sich ein
ganzes Sammelsurium von
Einsprachen, Beschwerden
und der Versuch, gleich eine
ganze Gmeini zu annullieren.
Dass dann gleich noch der
Frank Thomi von der
Stängelibiegi davongejagt 
wurde, mag da niemanden
verwundern. Immer noch
beängstigend ruhig ist es
dagegen in Dürne, blöder 
tun die Leutchen in unbe-
deutenden Weilern wie
Nusshof. Dort geben sie 
sich wegen einer renovier-
ten Chrüpfe auf den Grind.
Aber die haben halt nichts
anderes zu tun.

Herzlichst: dein Traugott
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Wir Kinder vom
Bahnhof Zunzgen!

Ruthli S. gibt in Zunzgen den
Ton an. Nun ist auch klar, was
ihr tagtäglich den Antrieb gibt,
sich den Herausforderungen 
ihres Amts zu stellen. Dem 
«Gurlifiengger» wurde Ruthli 
S.’ Tagebuch zugespielt.

■ Seite 3

Der ultimative
Regierungsrat!

Jede bruucht sy Insel. Und wir
brauchen den ultimativen Re-
gierungsrat. Hier ist er: Peter
Reber, eine grüne Banane und
er chlöpft wie ein Zwick!

■ Seite 2

Ich will in den 
Feuerwehrverbund!

Vom Gemeinderat zum begos-
senen Pudel, vom Feuerwehr-
mann zum Dorfkönig: Gelter-
kinden war schon immer heiss.

■ Seite 5

Wo ist das Klo?
Zum Donnerbalken nochmal:
In SIssech gibts einen Chien-
bergtunnel, aber keine Bahn-
hofschyyssi. Was tun, wenns
drückt? ■ Seite 3

Was, wenn, wo ?
■ Seite 8

Was, wenn, wo ?
■ Seite 7
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Liebes Vreneli vom Guggisberg
Es geschehen noch Zeichen

und Wunder! Der Tunnel ist
offen! Das glaubst Du mir jetzt wohl
nicht, aber ich schwöre Dir, ich
habe mit eigenen Augen gesehen,
wie die Sissi Schneidereinen gor-
dischen Knoten durchgeschnitten
und wenige Stunden später sind
fast keine Autos mehr durch Sis-
sech gefahren. In Sissech hat ja
niemand mehr ernsthaft daran
geglaubt, dass das elende Loch
eines Tages noch aufgeht, zumin-
dest nicht solange die Schneider
noch in Amt und Würden ist. Ob
uns Sissi allerdings vor ihrem
Abgang auch noch den Strichgood
beschert, das hingegen wissen die
Götter.

Ein Geschenk sondergleichen
haben dagegen die vereinigten
Bundesbahnen den Sisse-
chern und dem Diegtertal
beschert: Um die Bahn-
brücke über die Zunzger-
strasse zu sanieren, haben
die SBB flugs die ganze
Strasse gesperrt. Und weil
gleichzeitig Sissi Schnei-
ders Wegmacher bei der
Ausfahrt Ütige nicht vor-
wärts gemacht haben,
führte die Umleitung über
Lause. Aber nur etwa drei
Monate lang. Und in Sissis
geschützten Werkstätten
plant man schon den 
nächsten Coup: Nachdem
die Bahn die Strasse schon
tiefer gelegt hat, will der
Kanton das Diegtertal näch-
stes Jahr oder so noch ein-
mal von der Aussenwelt 
abschneiden, um die Strasse
noch etwas tiefer zu le-
gen. Wenigstens muss man
dannzumal nur den Umweg
über Ütige nehmen.

Wenn wir schon Sissi
Schneiders Abgang an-
sprechen, nicht nur sie ist
des Regierens müde, auch
Ritschi Straumaa. Unser
Mann aus Wintersinge hört
in Lieschtel auf. Angeblich
nicht ganz freiwillig. Wer
aber glaubt, dass er einem
jungen Polteri Platz machen
muss, ist gewaltig auf dem
Holzweg.

Gerade letzthin waren
ja die Wahlen. Plakate hier,
Plakate dort. Bei den einen
konnte man die Namen gut
lesen, bei den andern
konnte man die Köpfe
schlecht erkennen. Höchs-
tens wenn man grad im 
Stau stand. Aber den gibts
ja – zumindest in Sissech –
nicht mehr.

Auf jeden Fall: Dem 
Ritschi Straumaa sein 
Nachfolger ist der Chreie-
büehl Jörg, ein vornehmer
Turnschuhverkäufer aus
Riinech. Ist dem Schpiess

Dietersicher grad rächt, wenn die
Schuhverkäufergilde gut in der
Regierung vertreten ist. Und der
Nachfolger von Sissi Schneider ist
der Zwick Peter aus Münchestei,
eine selbsternannte Geissel Gottes.

Und auch im Landroot gabs
ein paar Wechsel, die meisten 
aber unfreiwillig. Über die Klinge
springen musste etwa Marbet
Annemarieli aus Chänerchinde.
Dabei hat sie so laut fürs Läufel-
fingerli gepoltert. Ihren Sitz
geschnappt hat sich die Gmeini-
preesene von Sissech, Schmidt
Betra. Es wird gemunkelt, dass
sie vor lauter Ämtli sammeln bald
keine Zeit mehr hat, zum Coiffeur
zu gehen.

Apropos Läufelfingerli: Nach
dem Riesentheater letztes Jahr,

als Sissi Schneider das Bähnli
abschaffen wollte, fährt es mun-
ter weiter, zumindest bis zum
nächsten Mal. Im Landroot fanden
plötzlich alle das Bähnli lässig,
auch die SVP, und die Wahlen stan-
den ja vor der Tür. Auch nach den
Wahlen wird sich bestimmt der
Isi Räber, dem es ja knapp nicht
zum Regierungsroot gereicht 
hat, dafür einsetzen, dass die
Dürner endlich auch einen Bahn-
hof kriegen. Ob die wollen oder
nicht. Wenigstens von der Furz-
idee mit dem Dampfbähnli haben
wir schon lange nichts mehr
gehört. 

Eine andere Furzidee tauchte
dafür plötzlich wieder auf – in 
Geltverschwinden. Strahlemann
Schaub Ruedi– schön beschwingt

vom Mozartjahr – hat den
Donnschtigjass wieder auf den
Jassteppich gebracht. Und dieses
Mal haben die Geltverschwinder
Jasser nicht so kläglich versagt –
drum steigt im Sommer auf dem
Dorfplatz die grosse Jassparty.

Weniger gute Karten hat 
dagegen die Geltverschwinder
Lehrerschaft. Die müssen sich 
mit saufenden, randalierenden
und Todesflüche ausstossenden 
Saugoofen herumschlagen. Welch
Elend. Etwas besser gehts dem
Bossert Remo: des Baader 
Michis treuer Begleiter hat bald
sein Lebenswerk vollbracht und
versetzt das Dorf mit circa neun
Meter hohen Lärmschutzwänden
in einen Dornröschenschlaf. 
Gerüchte, wonach die Mauern

Mundtot
Ist hier etwa Weibs-
volk anwesend? 
Solche Fantasien 
muss Mann sich am 
Sissecher Banntag 
abschminken.
 Seite 2

Hirntot
Wenn die Irrlichter 
irre flackern und die 
Untoten die Strassen 
bevölkern, ist in 
Zunzgen wieder 
Gmeini angesagt.
 Seite 3

Mausetot
Wenn die Jäger ver-
sagen, ist das 
«Läufelfingerli» zur 
Stelle. Nicht nur 
Schwarzkittel legen 
sich dem Bähnli in 
den Weg. Seite 3

Scheintot
Was passiert, wenn 
Alkohol nur an über 
18-Jährige ausge-
schenkt wird, haben 
die Bolitiker gleich 
an sich selber 
ausbrobiert. Seite 6
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Brief aus der Heimat
Liebes Vreneli 
vom Guggisberg

Und schon ist wieder ein Jahr 
wie im Flug vergangen, man glaubt 
es kaum. Und apropos Flug, im hohen 
Bogen aus dem Bundesrat geflogen 
ist der Blocher Christoffel. Raus-
geschlumpft hat ihn eine abartig 
frisierte Bündnerin namens Eveline 
Schlumpf-Widmer (weder verwandt 
noch verschwägert mit dem Tännli 
vom Zälgli). Da hat die ganze Eid-
genossenschaft aufgeschrieen. Die 
einen haben dem Geheimplan zu-
stimmend applaudiert. Andere – 
Baader Chäschpi an vorderster 
Front – haben lauthals «Judas» ge-
schrien.

Doch auch bei uns im heimeligen 
Baselbiet hat sich einiges getan. 
Einen Abschiffer sondergleichen hat 
sich Straumaa Erich geleistet. Nach-
dem er die ganze Spitallandschaft 
umgepflügt hatte, wollte er sich ja 
politisch zur Ruhe setzen. Wer hätte 
ihm das nicht gegönnt? Doch die 
besonders schlauen Köpfchen der 
S-chuh-V-erkäufer-P-artei hielten 
es für eine gute Idee, den Erich von 
seinem Rentnerdasein in Winter-
singen zu befreien und mit einer 
angeleinten Ballonfahrt als heissen 
Anwärter fürs Stöckli in Bern aufzu-
blähen. 

Doch die Baselbieter Blocheria-
ner haben die Rechnung ohne den 
roten Glood J. Anorak gemacht. Sei-
nen Wahlslogan «Der kann Bern 
schon» hat zwar keine Sau verstan-
den, das Wahlvolk es aber umso 
mehr, Erich wie eine arme Sau aus-
sehen zu lassen.

Weniger hohe Wellen haben da 
die Nationalrootswahlen geworfen. 
Für Glood rückte der Nussbäumige 
Eric nach, für den Laufentaler CVPler 
(wie hiess er schon wieder?) wurde 
Käthi Am Acker fromm gewählt. 
Richtig toll viele Stimmen gemacht 
hat aber s Maya von Unter der Flue. 
Unsere Gräfin und ihre Grünschnäbel 
haben aber auch mächtig Energie 
verschwendet, um sich interessant 
zu machen.

Jaja, Alternativenergie, Sonnen-
energie, Hybridautos und Perpetuum 
Mobility, damit lässt sich viel Staat 
machen. So hat der Landroot einen 
ganzen Tag über Energie geplaudert, 
enorm viel warme Luft produziert 
und nichts als einem Haufen Alt-
papier hinterlassen. Ob die Heizkos-
ten für den Landrootssaal deswegen 
deutlich tiefer liegen, das wissen die 
Götter. Und warum sich Sissachs 
Obergrüner Iisi Reber eine Dreck-
schleuder von einem Alfa Romeo mit 

einem Zwei-Liter-Mocke und kein 
Twike, keine Wasserstoff-Zelle oder 
keinen kalten Fusionsmotor gekauft 
hat, das weiss nur er selber.

Dank der Sonnenenergie bis ins 
Vorabendprogramm des Schweizer 
Fernsehen geschafft hats dagegen 
ein anderer komischer Vogel aus 
Sissech: H.J. Abluchsinger bastelt 
an der fixen Idee herum, das ganze 

Baselbiet mit Solarzellen zu über-
ziehen.

Ansonsten läufts doch recht gut 
in Sissech, vor allem seit Sissi Schnei-
der nicht mehr Regierungsröötene 
ist: Der Chienbergtunnel ist meistens 
offen, die Häuser darüber stehen 
immer noch und der Strichgood soll 
auch demnächst gebaut werden. Da 
mag es den Sissecher Gmeinroot 

nicht wirklich beunruhigen, wenn im 
Mühlequartier ein paar fossile Expo-
nate und ein Scheinheiliger Opposi-
tion machen. Das ist momentan halt 
grad Mode.

Apropos Fossilien: Spiiser Toni 
räumt seinen Gmeinrootssessel. Die 
bürgerliche Kandidatin Chillehofer 
Chrischtin ist allerdings nur un-
bedeutend jünger als Spiiser. Dafür 

wird die Wahl brutal spannend, da 
die SP in einem Akt nackter Verzweif-
lung die Bieridee hatte, den Bieri Paul 
aufzustellen.

Doch dieses laue Wahlkämpfchen 
ist nichts im Vergleich zum Sturm, 
der in Gälterchinde tobt. Der Skipper 
geht baaden, äh, von Bord. Man 
glaubt es kaum, der Baader Michel 
nimmt seinen Hut. Und den Boss-Ert 
Remo nimmt er gleich mit. Gerüchten 
zufolge will das Duo infernale eine 
Firma für Immobilien, Gastrobedarf 
und chinesisches Porzellan gründen. 
Ob nun die Man-goldige Chrischtine 
Preesene der Oberbaselbieter Metro-
pole wird? So ein Ämtchen hätte ihr 
im Portfolio doch grad noch gefehlt.

Und wer geglaubt hätte, Baader 
und Boss-Ert verabschieden sich still 
und leise, hat sich getäuscht. Die 
zwei haben noch etliches eingefädelt, 
so soll – wie schon lange angedroht 
– eine ungefähr neun Meter hohe 
Lärmschutzwand ums ganze Dorf 
gebaut werden. Ausserdem wird jede 
Strassenkreuzung durch einen Krei-
sel ersetzt. Anstelle der baufälligen 
Pinguinhalle soll ein Polarium gebaut 
werden, während das baufällige 
Hallenbad als Schulraum für verhal-
tensauffällige Kinder aus Wenslingen 
dienen soll. An etwas hat sich der 
Baader aber die Zähne ausgebissen, 
am Kunzigen Reto und seinen Feuer-
löschern. Die löschen also weiterhin 
nur im eigenen Gärtchen.

Wegen schweineteurem Park-
platz-Ablass und keiner Gärtchen-
Wirtschaft hat es dem «Rössli»-Beizer 
trotz voller Bude in Gelterkinden 
ausgehängt und es hat ihn nach – 
Sissech – verschlagen. Dafür machte 
der «Kreuz»-Beizer endlich die 
Wirteprüfung und zog ins «Rössli». 
Im «Kreuz» solls weiterhin etwas zu 
knabbern geben. Auch der Gälter-
chinder Bürgi Beck expandiert mun-
ter und hat in Thürnen ein Café 
eröffnet. Zudem machen ein paar 
Grünschnäbel in Böckten auf asiati-
sche Spezialitäten, während auf der 
andern Strassenseite Hene Zimmer 
Mann die «Ergolz» als eine Art 
«Moulin Rouge» für Arme etablieren 
will.

Derweil ists in Dürne immer noch 
verdächtig ruhig (gut, warten wir die 
Gemeindewahlen ab) und in Zunzge 
tobt der ganz normale Wahnsinn. 
Dort baut man einen Glockenturm 
auf dem Friedhof, dessen Glocke per 
SMS bedient wird. Wann, wie oft, wie 
laut und ob diese Glocke überhaupt 
läuten soll, darüber schlagen sie sich 
im Büchel-Kaff die Köpfe ein. Schöne 
neue Welt.

 Herzlichst, Dein Traugott 

S i s sech ,  8 .  Hor n ig    2008
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Alptraum
Flotenruh leidet: Das Dorf wird 
nicht nur vom Hutzgüri 
heimgesucht, sondern auch von 
halbpatzigen Vandalen. Der 
«Gurlifiengger» zeigt, wie man 
am effizientesten zu einer Gratis-
Turnhalle kommt. Seite 2

Wachtraum
Gesichtstransplantationen sind 
nicht nur in Frankreich «le dernier 
cri». Auch in der Schweiz boomt 
das Geschäft mit der neuen 
Visage. Kein Wunder, dass da 
auch Baselbieter mitmachen 
müssen. Seite 5

Männertraum
Testosteron ist out – jetzt 
kommen die Östrogene! Im 
Oberbaselbiet machen die Frauen 
auf den Chefsesseln ihre Hintern 
breit. Tja, liebe Männer: 
Manchmal muss man eben 
Abstriche machen. Seite 9

GESICHTSKONTROLLE

Der mit dem 
Obama-Effekt
Hühnerberg  |  
Zweimal hat es 
schon nicht 
«giiget»: Als er bei 
der Wirdschafts-
chammer Nachfol-
ger des fl eischigen 
Diräkters werden 
wollte, fand der das 
Käse. Und dann zog 
es die SVP vor, an seiner Stelle einen Sport-
artikelverkäufer zum Regierigsrootskandida-
ten zu stempeln – obwohl ihn die Bebbi-Zei-
tung als den mit dem Kenn-i-Di?-Effekt lob-
pries. Aber was ein echter Oberbaselbieter 
Haudegen ist, lässt sich nicht unterkriegen. 
Drum hat sich Thomi dö Kurten ein Face-Lif-
ting verpasst – tut ja heute jeder – und sich 
dem amerikanischen Polit-Trend angepasst. 
Jetzt verordnet der Preesi der landrätlichen 
SVP-Fraktur eine neue Farbe: braun. Passt 
eh viel besser als grün. Und der neue Slogan 
der Neinsager-Partei lautet: «Jo, mir chöi!»

Vom Wald auf den Hof  
in die Bratpfanne
Zeck-lingen  |  Süss  
war er als kleiner 
Fratz, der Obelix, als 
er den Bibers auf 
dem Chrütterhof 
zugelaufen ist. Doch 
als aus dem Frisch-
ling ein Keiler zu 
werden drohte, 
wurde er den Adop-
tiveltern etwas zuuu gluschtig. Im Dezember 
kam Obelix unters Messer – und liegt heute 
als 50-Kilo-Wildschwein-Vorrat im Tiefküh-
ler. Das ist zwar nicht unbedingt härzig, 
aber immer noch besser, als vom Läufelfi n-
gerli «überchaaret» zu werden. 

Sarah-Jane läuft Maya 
Brunner den Rang ab
Vergälterchinde  |  
Unser «Inderli im 
Dirndl» hat den 
Mund nicht zu voll 
genommen, als es 
letschti in irgendso 
einem Gratisblättli 
ankündigte, die 
neue CD werde eine 
Überraschung. Tat-
sächlich beschreitet Sarah-Jane völlig neue 
Wege, nimmt sie doch ihre Lieder nicht im 
Studio, sondern in der elterlichen Tierarzt-
praxis auf. Sie wird also mit quiekenden 
Meerschweinchen und jaulenden Hunden 
im Chor zu hören sein. Der neue Stil hat 
auch schon einen Namen: Katzenmusik.

 jeweils vor der Fasnacht 

Vom Wald auf den Hof  

Denn sie wissen nicht was sie tun
Shoppingmeile  |  Guter Geschmack ist reine Glückssache

Flieder gehört an den Hut, nicht 
ans Haus: Der Heimetschutz ver-
donnert Joschi Schlapp, seinen 
Farbtupfer in der Sissacher Ein-
kaufsmeile neu einzufärben. 
Wann, wie und womit, weiss 
aber niemand. 

Päuli Bigasso

Es begann mit einer Neckerei 
 zwischen Liebenden: der schaf� ge 
Rechtsgelehrte und Immobilien-
magnat Joschi Schlapp, chlöönte 
 eines Abends, genudelt vom Geld 
vermehren, dass er sich nun auch 
noch um die Farbe fürs Grosstanti-
Haus kümmern müsse. 

Gattin Leslie Wolga, im Begriff 
das Beinhaar zu entfernen, schloss 
Joschi tröstend in die Arme wobei 
ihr Blick auf den Philips Ladyshave 
Wet Dry in � ieder-violett in ihrer 
Rechten � el: «Wie wärs damit?», 
kicherte sie und reckte ihrem 
 Gatten das Epiliergerät entgegen: 
«Was die dort unten wohl für 

 Augen machen würden…» «Heu-
reka!», jauchzte Joschi, stieg in den 
Keller und köpfte eine Flasche 
Chlöpfmoscht. Ein guter Abend.

Monate zogen ins Land. Unter 
dem Befehl von Don Nicolas, vulgo 
«der Frisör», nahmen Bank, Pra-
xen, Wohnungen Gestalt an. Alles 
lief nach Plan – bis zum verhäng-
nisvollen Griff in den Farbtopf.

Ein Aufschrei aus hundert Keh-
len hallte durchs Dorf. «Was erlau-
ben Schlapp? Hette Domate uf 
Auge», spuckte Bruno Anastasio 
über sein Gemüse. Die Weinkrä-
merdynastie Buess sah ihr Tradi-
tionshaus in Kaisergelb optisch 
 beleidigt und wünschte den Nach-
barn ins Land wo der Flieder blüht. 
Schaggis Skandalbank schräg ge-
genüber sah sich mit Massen-
kündigungen ihrer farbsensiblen 
Mieterinnen und Mieter konfron-
tiert, schwieg der Diskretion ver-
p� ichtet jedoch – wenigstens of� -
ziell. Plaudertasche Renata Sponti 
rieb sich die Hände: Farbtouristen 
aus dem ganzen Land strömten in 

ihr Kaf� , und drückten sich am 
«Rubino»-Schaufenster angeekelt-
fasziniert die Nase platt. Battli schüt-
telte für einmal nur den Kopf. Ein 
sattes Braun oder ein schlichtes 
Baugerüst wären ihm lieber gewe-
sen. Hobby-Denkmalschützer Röbi 
Häfi  hielt sich überraschend still. 
 Irgendwie hatte er es mit Farben 
gesehen, nachdem der Kanton seine 
Fabrik an die Farbenmischerei ver-
schachert und ihn damit zu einem 
 armen Mann gemacht hatte.

An Röbis Statt stürzte sich Pro� -
Denkmalschützer M. Billigbeck 
auf die Causa Coloris wie ein  Maler 
auf die jungfräuliche Leinwand. Er 
reiste in die Provinzhauptstadt, um 
den unter Geschmacksverstau-
chung leidenden Sissachern die 
Hühner einzutun. Hei, � ogen da die 
Fetzen. Der Ortsbild-Papst (grün 
und blau vor Ärger) und Design-
Guru Don Nicolas (braungebrannt) 
gerieten sich beim Disput über Stil 
und Heimat schwer in die Haare, 
Rechtsverdrüller Joschi zitierte 
noch hochröteren Kopfes als eine-

wäg Gesetzestexte; Billigbeck kon-
terte mit «Interpretationsspiel-
raum». «Verkehrte Welt», stöhnte 
Joschi. Gmeinimunene Petra Schritts 
Frohsinn stiftender Ausspruch «I 
ha ne Schissfreud!» trug wenig zur 
Beilegung des Streits bei. Die Bau-
kommissiönler scharrten verlegen 
im Baustellenstaub, hoffend, sie 
würden kein Schimp� s abbekom-
men. Und Bauchef Peter Pfuuser 
grinste sich einen ab und reimte in 
Gedanken den nächsten farblosen 
Schnitzelbank. 

«Die Farbe kommt runter», 
 beendete schliesslich Billigbeck die 
Posse, machte Absatz kehrt und 
reiste zurück in die Hauptstadt. 
Dort legte er das Dossier «Schlapp» 
ins Fächli «schwierige Fälle» und 
lehnte sich zurück. Ein guter Tag. 

Joschi bombardiert «Liestal», 
seither mit Klagen, Schritt ruft im 
Landrat «Gemeindeautonomie!»,  
Wolga rasiert sich schmollend die 
Beine. Und Don Nicolas? Der wen-
det sich der Baubranche ab und 
eröffnet ein Solarium. 

Obama-Effekt
Hühnerberg  
Zweimal hat es 
schon nicht 

gerli «überchaaret» zu werden. 

Sarah-Jane läuft Maya 

wäg Gesetzestexte; BilligbeckFlieder gehört an den Hut, nicht 
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Vergälterchinde  
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Zum Heulen
So geht das: Ein Dorf baut sich 
Lärmschutz- und ganz viele 
andere Wände. Jetzt wartet der 
Rest des Oberbaselbiets nur noch 
darauf, bis die Nievergeltinger 
einen Staudamm ums Dorf bauen 
und fluten. Seite 3

Zum Kotzen
Vom Grunzen ist nichts mehr 
zu hören – nicht mal mehr in 
Grunzgen. Was vom Tage übrig 
blieb, war ein ausge-weidetes 
Schweinegerippe. Der «Gurli-
fiengger» zeigt, wie man daraus 
ein Gericht zaubert. Seite 8

Zum Geussen
Breaking News: Neuerdings 
klauen sie auch die Herzen der 
Baselbieter. Keine Frage: Die 
Germanen sind da. Und wie eine 
knallharte integrative Recherche 
ergab, sind sie schon lange unter 
uns. Seite 9

GESICHTSKONTROLLE

Einer will 
unsterblich werden
Rüebliland  |  Einst 
lebte er hier, dann zog 
er der Liebe wegen ins 
Rüebliland und jetzt 
ist er allein. Nein, nein, 
nicht Baschi Haus-
mann. Auch wenn er 
jetzt allein ein Haus 
hüten muss. Chrischtis 
Gottibueb ist natürlich 
gemeint. Der Arme muss grad ziemlich 
 hartes Brot verspeisen. Im grossen Kanton 
wollten sie bei einer Versteigerung keine 60 
Euro für ein Wohnzimmerkonzert mit Baschi 
 National berappen; da nützt auch ein brisan-
ter Auftritt im Ersten nichts. Und obs reicht, 
um DJ Bobo, Marc Sway oder Stefanie 
Heinzmann das Wasser reichen zu können, 
ist derzeit auch mehr als offen. Trotz Zwei-
ohrküken, schwülstigen Auftritten und 
Tils  medialem Protektorat. 
Da gibts nur noch eins: Ab nach Paris, Katy 
herzen (so sie noch will) und komplett auf 
die Karte Hausmann setzen. 

Wo die Meier 
ihre Kreise ziehen
Büchelkaff  |  Sie hat 
es immer noch nicht 
leichter, die ärmste 
Sprungerruth. Tja, 
 selber schuld: Man 
macht im Büchelkaff 
auch nicht die gemeine 
und bürgerliche Präsi-
dentin – erst recht 
nicht gleichzeitig. Für 
sämtliche ihrer Geschäfte sind doch bereits 
die alt Gmeinimunis zuständig. Na ja – wer 
nicht will, hat halt gehabt. Zum Glück wird 
der Gesamtgmeinirot jetzt nicht auch noch 
analysiert. Er könnte sich ja schlimmstenfalls 
dabei aufl ösen.

Nachricht 
aus dem Kaffeesatz
Sole Duo  |  Die Dame 
auf dem Bild nebenan 
heisst Madame 
Michèle und praktiziert 
seit nunmehr rund 
40 Jahren Hellseherei 
in einem beschaulichen 
Kurort am Eingang 
zum Freak tal. Wie uns 
zugetragen wurde, 
kündigt sie an, dass Gadaffi  im März die 
Schweizer Geiseln freilässt. Na ja. Eher inter-
essiert hätte uns eine offi zielle Aussage über 
den Zeitpunkt der Vollkantonwerdung des 
Bieselbads. Aber was nicht stattfi nden wird, 
kann auch keine Hellseherin voraussagen.

 jeweils vor der Fasnacht 

ihre Kreise ziehen
Wo die Meier Wo die Meier 

So ein Quark mit diesem Jurapark
Ballenberg  |  Begriffsstutzige Bauern behindern brillanten Bruch 
Es hätte als tollstes und grösstes Parkprojekt 
zwischen New York und Neu Delhi in 
die Geschichte eingehen sollen. Wieso? 
Das wusste eigentlich niemand so genau. 
 Deshalb liegt der Jurapark jetzt in einer 
Schublade.

Techlova Gravensteiner

Jetzt ist es passiert: Der Jurapark ist geparkt. 
Keine Batzeli vom Kanton. Keine Batzeli vom 
Bund. Und ganz viel warme Luft für gar nichts. 
Dabei begann alles so super: Kaum hatten die 
Berner Amtsschimmel ihr Kässeli für schöne 
regionale Naturpärke geöffnet, reckte der rote 
Korsar Martin Rülps seine knochigen Finger in 
Richtung Steuertopf. Schliesslich hatten bereits 
die unsäglichen Mittelländer ihre Parkprojekte 
vorangetrieben. Und wenn er schon kein Geld 
für eine neue Gym-Turnhalle rausholen konnte, 
so wollte Rülps wenigstens einen sozialistischen 
Solidarbeitrag an irgendwas. Wieso also nicht 
einen Park bauen? Das ge� el.

«Dreiklang? Tönt nach Misston! Thal? Die 
können nicht mal ihren Namen richtig schrei-
ben!», prustete Rülps, griff in die Tasten und 
reichte zusammen mit seinen hochstämmigen 
Dörrzwetschgen vom Tafelraum Erlebnisjura ein 
wunderbares Konzept mit eingesalbten Worten 
ein. Worum es ging, hat bis heute keiner be-
griffen, aber alle waren begeistert.

«Wie nennen wirs?» rief Rülps. «Jurapark!», 
säuselten die Dörrzwetschgen und seufzten und 
umarmten mit seligem Blick einen mächtigen 
Birnbaum. Also schnappte sich Rülps mit  Navajo 
Buser den schönsten Mann zwischen Bleichi 
und Staffelen und mit Frueli Ei die tüchtigste 
Schreibmaschine unter der Hühnerberger 
Sonne. Zusammen, so waren sie überzeugt, 
könnten sie jeder Kommune an den eingemach-
ten Füm� iber. Denn das verlangten die Berner 
Paragraffen: Ohne 100 Quadratkilometer be-
wegte Graswurzeln und Stutz von unten, keine 
Moneten von oben.

Also munitionierten die wackeren Natur-
burschen ihre Mundwerke mit mächtig vielen 
Worthülsen auf und feuerten – tatkräftig � an-
kiert von Natur- und anderen Schützen – ihre 
Salven auf die Schwächsten der Schwachen in 
beschaulichen Tälern und Höhen ab. Die Über-
zeugungsarbeit trug erste vollmundige Früchte 
und bald hatten sie das ganze Oberbieselbad 
vom Föifl ybertal bis zur Schafseckelmatt im 
Sack. Es war kaum zu glauben: Eine halsstar-
rige Gemeinde nach der anderen � el, sogar der 
Rupplige  Standortmörderer aus dem vorderen 
Fränkeli tal war Feuer und Flamme. Die Macker 
wähnten sich schon die Herren der Käseglocken 
und überlegten sich eine geeignete AOC-Be-
zeichnung für die Kuh vom Schweizerhannes.

Doch – oh weh – sie hatten die Rechnung 
ohne den Wurz gemacht. Selbiger, ein um-
triebiger niederstämmiger Schnapsbaron aus 
dem hinterletzten Chrachen, tat, was Bauern 

in solchen Situationen immer tun, und setzte 
zum stimmungsvollsten und markerschüt-
terndsten Gejammere an, das in der landwirt-
schaftlichsten Ecke Rauraciens je gehört ward. 
«Näääääi!», posaunte er fortan mit loser Zunge 
in jedes Mikrofon, «keiner sagt dem Bartli, wie 
er seine Zwetschgen zu vertschutten hat!»

Und so erteilte er seinen SVP-Mannen den 
Marschbefehl. Adjutant Döggi de Courten griff 
in die Tasten, um die strammen Knechte von 
der Basis mit halbseidenen Argumenten ein-
zudecken. Styrta Mohler indoktrinierte das 
ganze Diegtertal von Tännliken bis Ähgypten, 
als ob es um Minarette ginge. H. Ürseli Spiessli 
wiegelte wütend wie ein hungriges Hutzgüri die 
Flotenrüher auf. Und Chäschpi I., Fürst von 
Gäldverschwinden, gab dem Ballenberg-Ver-

schnitt den Rest. Da war es nur noch Form-
sache, dass die Landratten das Gespinst poli-
tisch korrekt nicht exekutionierten, sondern in 
der hinterletzten Schublade verräumten.

Und jetzt? Tja. Die Landratten hätten den 
Quark lieber gemeuchelt. Denn das Triumvirat 
wurgelt immer noch geld- und geistlos an  seinem 
verwurstelten Jurapark herum, bar jeder Ver-
nunft und Akzeptanz aller anderen fl eisch-
cheesigen Filzförderverbände. Eine Win-win-win-
Situation: Die armen Gemeinden müssen ihren 
Füm� iber nicht herausrücken, die Bauerntram-
pel ersticken nicht unter einer Käseglocke und 
Rülps und Konsorten müssen sich keine Gedan-
ken mehr über irgendeine konkrete Anwendung 
machen. Der geparkte Jurapark ist und bleibt 
also, was er ist: Ein Stück abstrakte Kunst.

Zum Heulen

schnitt den Rest. Da war es nur noch Form-

So ein Quark mit diesem Jurapark
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Ausgestochen
Neureiche, Architekten und 
Immobilien-Tycoons balgen sich 
um das restliche, kostbare 
Sissacher Bauland und schrecken 
vor nichts zurück, um die 
Konkurrenz auszustechen. Seite 3

Ausgelagert
Das politische, wirtschaftliche 
und kulturelle Leben wird aus 
dem verschlafenen Gelterkinder 
Dorfkern ins frühere Zeughaus-
gelände verlagert. Wie die Post 
dort jetzt abgeht, auf Seite 5

Ausspioniert
Die Kameras am Sissacher 
Bahnhof sind scharf. Jetzt stehen 
Strolche unter Dauerbeob-
achtung. Der «Gurlifiengger» 
protokolliert eine ganz normale 
Nacht des Schreckens. Seite 6

GESICHTSKONTROLLE

Die personifi zierte 
Kulturbotschafterin
Hülftenschanz  |  Es 
ist schon erstaunlich: 
Da will so eine elitäre 
Kultur-Institution in 
Bebbi-City Gelder aus 
der Scholle des Hinter-
landes pressen, was 
wenig überraschend 
ein «Njet» zur Folge 
hat. Für die Städter 
und Agglos ein Rheinkniestich. Alles steht 
Kopf, sie werfen uns Hinterwäldlertum an 
denselben und erfi nden gar den Sarah-Jane-
Graben. Komisch, denn wenn jemand die 
typische Oberbaselbieter Weltoffenheit 
und die Existenz eines Kulturverständnisses 
 verkörpert, dann das «Inderli im Dirndl» von 
unter der Roten Fluh. (Wobei, ganz ehrlich: 
wir mögen die Sarah wirklich. Doch gäbe es 
den Graben wirklich, dann hätte dieser nur 
einen Zweck: ihre Musik verschlucken und 
sich für immer und ewig zuschütten lassen.) 

 

Vorsicht: ein Minister 
denkt (oder dichtet)
Regierigsbank  |  
«Oooohmmmmm …!» 
scheint es im geistigen 
Innern des Baselbieter 
Kulturministers zu 
 erklingen. Komponiert 
er ächt gerade eine 
Oper, schreibt er einen 
Schnitzelbank oder 
konzipiert er eine sei-
ner unsäglich konfusen und langwierigen 
Reden? Ja, der Ürsel hats nicht leicht! Es 
muss anstrengend sein, ständig den Spagat 
zu machen – in der Regierung zwischen den 
bürgerlichen Blockierern und den eigenen 
linksgewickelten Wählern, zwischen Theater 
Basel und der Oberbaselbieter Ländler-
kapelle, zwischen HarmoS und Lehrern. Na, 
vielleicht schreibt er ja doch noch seinen 
grössten Wurf: Das Rücktrittsschreiben. Wir 
helfen mit: «Oooohmmmmm …!»

Beim Frisör des Grauens
Woodstock  |  Rauhe 
Kamelhaardecke? Fuss-
abtreter aus Kokos-
matte? Oder doch nur 
das Nest  eines  Vogels? 
Nein, was der junge 
Herr da trägt, sind 
wirklich (wirklich)
Haare. Dass das Hippie-
gspängschtli für die SP 
Geldverschwinden antritt, das wissen wir. 
Dass sein Papa für die Sozis sogar im Land-
rat sass, wissen wir auch. Aber – um Gottes 
willen – was ist der Frisör des Jungen von 
Beruf?!

 jeweils vor der Fasnacht 

Vorsicht: ein Minister 

Drei Köpfe für eine XXL-Fete
Sünzgen  |  Die wahren Drahtzieher des Erschtaugschte-Debakels

Sie kommt! Sie kommt nicht! Nach dem 
1.-August-Feier-Rückzieher von Micheline 
Calmy-Rey lachte für einmal nicht nur ganz 
Sissach, sondern ein ganzes Land über die 
Zunzger. Und das kam so …

Im Frühling sollte von der Zunzger Gemeinde-
verwaltung ein Telefax an den Mieschchrigel 
übermittelt werden: ob er am 1. August als Red-
ner in Zunzgen auftreten wolle. Doch statt der 
Vorwahl 0–6–1 tippte der Angestellte 0–3–1 ein. 
Der Brief landete auf dem privaten Faxgerät von 
Aussenministerin Calmy-Rey. Die Bundesrätin 
erkannte das Versehen wohl, witterte darin aber 
die Chance, ein Häufchen Unzufriedener vor 
Mieschs wirren Einigelungstheorien zu ver-
schonen und ihnen stattdessen den rechten, äh, 
 linken  Weg zu weisen. Sie tat, als hätte sie das 
Versehen nicht bemerkt und telefonierte  sogleich 
nach «Sünzgen»: «Merci pour votre  Einladung 
– isch gomme!» Der Verwaltungsangestellte 
(der mit dem Fax) am Telefon glaubte an  einen 
Scherz: «Jaja, kommen Sie nur, Sie kriegen dann 
auch eine Extrawurst vom Eschbach.» 

Tags darauf stand der Sicherheitsdienst des 
Bundeshauses beim GröVaZ (Grössten Verwal-
ter aller Zeiten) auf der Matte. Michi S., den 
nach je 1000 Diensttagen in Zunzgen und der 
Schweizer Armee so leicht nichts zu erschüt-
tern vermag, liess sich nichts anmerken. Er 
schickte die Männer mit dem Knopf im Ohr 
auf den Büchel, um Zeit zu gewinnen: Dies sei 
ein beliebter Standort libyscher Scharfschützen. 
Eilig rief Michi die Gemeinderäte zusammen. 
Man war sich relativ einig: Die Lawine rollte 
bereits die Hard hinunter. Bei einem Rück zieher 
würde Zunzgen zum Gespött der Nation, falls 
das an die Öffentlichkeit käme. Denn dafür 
würde  sicher einer sorgen. Darin war man sich 
absolut einig. Also: Kaschieren und, wie man es 
in Zunzgen zu tun p� egt, einen dicken Kredit 
für die Feier beantragen, um der Fassade noch 
etwas Farbe zu verpassen.

Doch es kam, wie es kommen musste. Die 
Zunzger Schlaumeier ergriffen das Referendum. 
Und die Schlammlawine ging nieder. Landes-
weit berichteten Presse, Funk und Fernsehen 
übers Referendum gegen den Batzen für ge-
polsterte Festbänke und Gratis-Waldfeste für 
 Hunderte Ehrengäste und darüber, dass die 
Bundesrätin sich schliesslich selber von der 
 Besetzungsliste der Dorfposse gestrichen hatte 
(Bluck: «Kein Zunzgen-Reysli für Calmy!» Volks-
dumme: «Aus für XXL-Fete»). Immerhin: An der 
Urne setzte sich, als alles gegessen war, die Ver-
nunft durch. Darüber rätseln Zunzgen-Kenner 
und Politologen im In- und Ausland bis heute. 

Das vermeintliche Happy End war ein Reisli 
nach Bern. Frau Calmy-Rey hatte den Gemein-
derat samt Verwalter zum Versöhnungslunch 
ins Dani-von-Wattenwyl-Haus eingeladen. Die 
Bundesräte empfangen dort entweder ganz 
wichtige Gäste oder aber sie empfangen dort 
total unwichtige Gäste, weil sie wegen irgend 

etwas ein fürchterlich schlechtes Gewissen 
 haben. Den Zunzgern wars egal. Sie freuten 
sich übers schöne Geschirr und den tollen Fünf-
gänger. Ganz besonders hingerissen soll der 
 Erhardt Thomi gewesen sein. Beim Essen hat 
er neben Frau Bundesrätin sitzen dürfen und 
sie unablässig angehimmelt.  

Zurück in Zunzgen widmeten sich Sprüngli 
& Co. mit frischem Mut Geschäften wie Autos 
kaufen, den Werkhof vergolden, ein Haus ver-
kaufen, Khüdersackvignetten im Wert einer 
Bundesfeier verschenken und den Stellenetat 
auf der Verwaltung erhöhen. Aber oha. Da 
 hatten sie die Rechnung ohne den Schlaumeier 
Richi gemacht. Der streute an der Gmeini Zwei-
fel an der Hingabe der Gemeinderäte für ihre 
Posten («ICH hatte früher neben dem Gemeinde-
präsidium einen 100-Prozent-Job und managte 
die Verwaltung im Alleingang») und demontier te 
unter gütiger Mithilfe von Geschäftsprüfer und 

Gemeinderatsaspirant Han Seichin die Pree-
sene. Der Mob im Saal – allen voran Schlau-
meiers Wandergruppe – pustete die Anträge des 
gemeinen Rates vom Tisch. Sprüngli lätschte 
und der Verwalter kochte. 

Wenig später wurde angerichtet: Kussi 
 Bordeaux, Sprüngli und der Michi S. erklärten 
vor der Presse: «Es reicht, wir gehen!» Das 
 Fässler zum Überlaufen gebracht habe der 
alt(e) Preesi, verkündete Sprüngli so zerknittert 
wie die  1.-August-Papierservietten, die sie nach 
dem «Non!» von Calmy-Rey vollgerotzt hatte. 
Der sei immer so gemein gewesen und habe ihr 
immer so frauenfeindliche Fragen  gestellt. Über 
Zahlen und so. 

Nach der Jammerstunde gab das Trio be-
kannt, wie es auf der Verwaltung weitergeht. 
Die Nachfolge werde intern geregelt. Das 
 Bedienen des Faxgeräts gehöre nicht zum 
 Stellenbeschrieb. Adelheid F.

Im Frühling sollte von der Zunzger Gemeinde-

Ausgestochen

Beim Frisör des Grauens

 die Pree-

Drei Köpfe für eine XXL-Fete

Sissech schickt plötzlich zwei Regie-
rungsräte nach Liestal. So wird 
das Oberbaselbiet entlastet und 
das Baselbiet gestärkt.

«Also», sprach Öise Easy (wie einst Zara-
thustra, der nie in einer Regierung sass). 
Öise Easy knetet noch seinen Unterkiefer, 
um sein Grinsen aus seinem Gesicht zu 
 entfernen. Doch da nimmt ihm Bruder 
Klaus das Beantworten der Reporterfragen 
bereits ab. «Herr Kleber», hatte der Repor-
ter von «Monatstage» den Klaus und sein 
Schmunzli eben kritisch, ja hinterlistig 
 gefragt, «Herr Kleber, worauf führen Sie 
Ihren Wahlerfolg zurück? Auf den Kennedy-
Effekt etwa?»

Die erste Ausgabe der Zeitung «Monats-
tage», die sich nicht etwa an die Frau von 
heute, sondern an alle ewig gestrigen links-
gewickelten Zeitungsleser in Sünden-Babel 
wendet, ist zwar erst auf den Herbst ge-
plant. Doch hintergründiger und -listiger 
Schurnalismus will geübt sein. Nur so kann 
dieses auf- und abgewählte Herrli Berger 
gebremst werden, bevor es nach Läggerli, 
Rahmdä�  und Zeitung uns auch noch den 
FCB wegschnappt und dort den Jacques 
Schiri zwecks Entfremdung veräussert. 
Was Öise Easy zu sagen hat, erscheint 
erst im Herbst in der Null-Nummer der 
«Monatstage». Nach der Blatt-Taufe sind 
seither rund 20 weitere Null-Nummern 
 erschienen.

Keiner ging Kleber auf den Leim
Doch zurück nach Liestal, zurück zu Öisem 
Easy. Eben will er erklären, dass er eigent-
lich nicht «Herr Kleber» heisse. Das sei 
zwar auch ein Sissecher Geschlecht, das in 
einem anderen Wahlkampf steckt. Doch 
dieser Kleber habe alles andere als ein 
Stimmen-Festival erlebt, als er in Liestal neuer 
FCB-Libero werden wollte. Das liege dem 
 Kleber so auf dem Magen, dass er den Ranzen 
hatte, dem Sissecher Gemeinderat den Rücken 
zuzuwenden – ja, sogar den Allerwertesten. 
«L. M. A. A.», schmollte er noch, «lieber Martin 
als Alice.» Alle wundern sich: Was ist ihm bloss 
über die Kleber gekrochen?

Als Öise Easy den Schurnis noch mahnend 
in Erinnerung rufen wollte, dass ihm Richtiges 
Wichtiges sei, merkte er erst, dass alle nur 
 seinem Bruder Klaus lauschten. Selbst die 
Jungs von der Sissecher «Verfolgs-Nümme» 
spitzten Ohren und Bleistifte, obwohl es 

ihnen doch strikte untersagt ist, Dialekte von 
unterhalb der Hülftenschanz zu verstehen. Das 
verführt, und am Ende wollen sie noch ins 
Stadttheater.

Die Summe zweier Bienen
«Wir sind Regierungsrat geworden, weil 
wir …», begann Bruder Klaus. Der Rest ging 
im aufgeregten Gekicher und Gewinke unter, 
das zweifellos von der Sissecher Gräfi n von der 
Fluh ausging, die aufgeregt und emsig wie eine 
Biene mit einer gigantischen, gen-gezüchteten 
Sonnenblume zu wedeln anhob. «Öise Easy, 
loh myy au deryy syy», rief sie und blickte sich 

nach der Fernsehkamera um, die gerade für 
Telebabel in Liestal drehte.

Doch Öise Easy, unverstanden und unge-
hört, rüstete sich bereits zum Gehen. Von  allen 
unbemerkt nahm er das Bau-Übergwändli 
vom Ständer, das am Morgen der Krähen-
züchter und Turnschlappen-Händler aus dem 
 bösen Unterbaselbiet dort aufgehängt hatte 
und wenig später ohne sein Mäntelchen ab-
gezottelt war. Er war an der Urne baaden 
 gegangen.

Doch einer, genauer eine, hat den Mantel-
dieb dabei beobachtet. «Öise Easy, dä wird myy 
syy», fährt die andere Biene, mit Vornamen Sa, 

dazwischen. «Nimm diesen», sagt Sa Biene 
und streckt ihm ihren alten Mantel entgegen: 
Einen grünen Waffenrock samt Polizeikäppi. 
Es riecht noch etwas stark von ihrer  letzten 
Bierlauf-Teilnahme. Die ideale Farbe sei 
dies, gab sie ihm mit auf den Weg, um sich 
das nächste Mal in der Grün 80 zu tarnen. 
«Erst recht für einen Grünen», scherzt sie 
beherzt, schickt ein gutturales Lachen nach 
und setzt den Bauhelm auf.

Ballsam auf Spittelers Wunden
«Eigentlich hätte ich …», wollte sich Öise 
Easy noch wehren, doch Biene war bereits 
in ein anderes regierungsrätliches Gespräch 
vertieft mit: Öises Ursi wars. Ganz im Sinne 
der Partnerschaft besprechen die beiden 
die Aufstellung, reden aber aneinander 
 vorbei, weil die eine den FCB, die andere 
die FDP meint.

Einsam sitzt Adi Ballsam auf seinem 
Sparschweinchen und zwickt dem Kollegen 
mit dem weissen Kittel eins auf die Finger. 
«Wir sind, Bruder, stolz aufs Spittel, mach 
auf fürs Bruderholz den Kittel», zweizeilert 
der Neo-Spitteler zurück. Da droht ihm 
Ballsam sogleich mit Rückschritt und 
 fordert bei Öisem Easy Polizeischutz an.

Unterdessen versucht Bruder Klaus im 
Kampf gegen das laute Summen der Biene 
den Schurnis immer noch zu erklären, dass 
Öise Easy doch nur so viele Stimmen machte, 
weil niemand wollte, dass noch einmal 
 jeder Laternenpfool im ganzen Kanton mit 
diesem Konterfei zugep� astert wird.

Derweil streift der Gefeierte still und 
leise sein neues, giftgrünes Mäntelchen, das 
ihm nicht so recht passt, über. Er will 
 davonschleichen, ehe noch Kollege Ballsam 
den Mantel aus Spargründen dem Brocken-
haus verkauft. Öise Easy bittet noch Öises 
Ursi, ihn auf dem Heimweg von der Kantons-

metropole nach Oberbaselbiet City zu be-
gleiten. Doch dieser führte mit der anderen 
Biene seine politische Debatte ungedrosselt 
weiter, ob denn der Fink als Star oder ein 
 anderer Vogel beim FCB bereits einen Sommer 
macht.

«Also», sprach Öise Easy (Freunde sagen 
statt «Easy» «Isi» zu ihm) zu sich selber, der 
einzigen Person, die ihm an diesem histo-
rischen Tag zuhören mag, während alle 
 anderen seinem Bruder Klaus lauschen. «Also 
streife ich mir halt das grüne Mäntelchen über. 
Schliesslich hat mir ein grünes Mäntelchen 
bei diesen Wahlen sehr viel genutzt.»

Der Teufelsritt des Grünschnabels
Ochseschüüre  |  Öise Easy erwischt alle Rechten auf dem linken Fuss

Gefilmt
Wildgewordener Tennywooder 
Kampffilmer sorgt im 
Oberbaselbiet für Angst und 
Schrecken. Niemand kann sich 
seinem heimtückischen 
Filmterror entziehen.  Seite 30

Geschwommen
Mitten im Oberbaselbiet entsteht 
ein neues Badeparadies. Das 
ambitiöse Projekt in Leukerkinden 
katapultiert das einst bröckelnde 
Dorf samt seiner Zenturia in 
höhere Sphären.  Seite 30

Gecheckt
Lesen Sie die aufwühlende 
Reportage über den Aufstieg 
Heiris dem Kleinen vom 
rüppelhaften Bandenhobler zum 
hiesigen Schruubedämpferli-
Eishockeygott.  Seite 30
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«Also», sprach Öise Easy (Freunde sagen 

Ihren Wahlerfolg zurück? Auf den Kennedy-

Die erste Ausgabe der Zeitung «Monats-

«Wir sind Regierungsrat geworden, weil 
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nach der Fernsehkamera um, die gerade für 

Doch Öise Easy, unverstanden und unge-

metropole nach Oberbaselbiet City zu be-
gleiten. Doch dieser führte mit der anderen 
Biene seine politische Debatte ungedrosselt 

In Lieschtel wüetet 
jetzt dr Easy und z Bärn 
derfür schwänzt nümm 
dr Gisi.

Auf der Waag der 
Ballmer steht: «So bin 
ich ein Belast-Paket.»

Einsam sitzt

Dächer fallen runter, die Bohrlöcher blustern 
sich auf. Eine Raucherhölle steht in Flammen. 
Der Farnsburg wirds darob ganz Sturm. 
Schicken die Bebbi-Säcke als Vorgeschmack 
auf die Fusion schon mal ihr Erdbeben vor? 
Nur in Gelti will und will das Pumpi-Huus 
nicht einstürzen.

Froh sind nur die Schruubedämpferli-Akroba-
ten von Sissech und Sissech-Süd: Sie bekommen 
plötzlich keinen mehr aufs Dach, obwohl sie ja 
nonstop verlieren. Seit ihnen ausgerechnet 
Öschterreich eine Lego-Kunschti hingestellt 
hat und Urwald-Baumstämme das modernde 
Kunschti-Dach a.  D. unterstützen, sind die 
Krummstöckli-Buben wieder glücklich. Erst 
recht, seit sie ihren Bandenanführer, den 
 Muuser Heiri, in die Eiswüste geschickt haben. 
Es läuft zwar ohne Muuser mieser. Doch so 
weht ab und zu neben der Ab- doch noch ein 
Hauch Aufbruchstimmung über den zuge-
frorenen Reitplatz. Auch der Kunschti-Beizer 
muss sich nicht mehr wunder(li)n: Seine Bier-
Harassen für hundert Schtutz laufen wie die 
Schlittschuhe.

Apro-Popo Beizer: Ein anderer Wirth im 
Haus � ndet all das um das Kunschti-Eis nicht 
ganz so glatt und nimmt den Hut, der eigent-
lich ein Bauhelm ist. «Ach, der Krach ums 
Dach, der macht mich schwach», haucht er in 
einem Exklusiv-Interp� ff mit matter Stimme 
in die Stimme des Volkes. Sein letzter Versuch, 
das Haus-Dach zu retten, scheiterte kläglich. 
Er erhoffte sich eine wundersame Rettung 
vom einzig Erhebenden, das Sissech derzeit zu 
 bieten hat, dem Chienbergtunnel.

Barthin Wirzhaus, wie er mit vollem Namen 
heisst, wollte den quillenden Gipskeuper, der 
im Stollen gedeiht, mit der tatkräftigen Hilfe 
dreier unterbeschäftigter Pfaffen in ihrem 

Überkleid ausbuddeln und so das Dach stüt-
zen statt stürzen. Doch das himmlische Trio 
(be)kehrte gerade die Begegnungszone. Und 
wenn wir schon vom Himmel sprechen: Kevin 
Allein-zu-Biel, der Hockeyspott, war strikte 
 dagegen, weil er weiches Quillen mit weichli-
chem Chillen verwechselte. «Fremdwörter sind 
Glückssache», schreit er in eine Fernsehka-
mera, «doch mein Glück benötige ich anderswo 
dringender, Gopfridstutz.»

Zudem gelang es Barthin Wirzhaus nicht, 
den nötigen Gipskeuper zu entwenden, weil der 
Chienberg-Stollen in jeder Nacht geschlossen 
war und der Verkehr deshalb durch Sissech 

geleitet werden mussten. So erhaschten die 
Geltverschwinder auf ihrem Heimweg einen 
Blick ins Paradies. Sie glitten vorbei an Chirsi-
bäumen, totgeweihten Palmen, verwaisten 
Friedhöfen, lodernden Beizen und zahllosen 
Tempo-30-Tafeln. Vorbei am goldenen Denk-
mal der roten Zora, gesponsert von Töpper. 
Wer? Sie hat das Steuer und die Steuern aus 
der Hand gegeben und gönnt sich endlich Zeit 
für Coiffeur-Besuche.

Natürlich bleibt diesem Schleichverkehr 
durch Sissech nichts verborgen: Von der obers-
ten Sprosse der Chirsileiter singt eine grüne 
Gräfi n mit glockenheller, ja fast Primarlehrer-
innen-hafter Sopranstimme «Guets Mörgerli» 
und «Mis Burebüebli maan i no.» Nur: Ihr 
 Buurebüebli hört das garantiert ungespritzte 
Gebalze nicht. Ihr Bure- und Härzbüebli gönnt 
sich ein Nickerli hinter den Harassen voll 
 Gen-Härdöpfel und Öpfel für die Färberei, 
denn er hat am Vortag bis spät in den Morgen 
die halbe Regierig – nicht die auf der Leiter, 
sondern die aus der Liestaler Ochseschüür – 
mit Tranksamen versorgt.

Micky Märtschi hat den Gästen sein Herz 
ausgeschüttlet: «Meine Grä� n war vorher 
schon nie zu Hause, jetzt ist sie noch mehr 
weg.» «Mehr weg? Das ist doch revolutionär», 
tröstet ihn darauf Easy Leber, «Ihr Grünen  – 

äh, ich meine natürlich wir Grünen – waren 
doch immer für Mehrweg, oder nicht?» 

Doch zurück zur grünen Chirsi-Idylle unter 
der Flue. Der liebliche Singsang wird dort  
 abrupt gestört. Ein Bube, eigentlich viel zu 
 voluminös für einen Liestaler Lückenfüller, hat 
sich an der nächsten Tempo-Dryssig-Tafel 
 angekettet, an der noch kein Wahlplakat 
pappte, und droht mit Hungerstreik. Dann hebt 
der gekettete Starr-go Horn an zu rocken: «Born 
to be mild.» Und er stösst damit tatsächlich auf 
ein offenes rechtes Ohr.

«Dieen atz merk ich mir», ruft der tramme 
Thoma au Buu, der – von wegen Tempo dreiig 
– raig vorbei nach Lietal rat, «Born to be mild, 
da kommt kein drin vor. Denn die verge ich 
gern.» Der VPler blickt aumäig häig auf ein 
Wahlplakat für den Regierungrat mit dem 
Chönheitfehler, doch dann zeigt er eine chönen 
weien Zähne. Dazu zicht er, ja äuelt ogar ganz 
acht: «Chit häppen! Cheie!»

Immerhin hat der Thoma au Buu, den 
 Thomas de Rünebärg ausgestochen, um in 
der Ochseschüre den Bürgerstock zu stützen. 
Ein Nussknacker-Kinn will den Frieden dort 
 zermalmen. Der wankt nämlich bedenklich. 
Peter Zwagg hat den letzten ebensolchen an 
der Geissel. Er bestellt zwar noch den Thomas 
den Kurzen zu sich, er möge doch im bröckeln-

den Schwesterholz lieber «wertschöpfungsin-
tensive Geriatrie» ansiedeln – diese Redewen-
dung, die ihm Dölf Wurz gross aufgeschrieben 
hat, hat es Zwagg angetan. «Ich muss schon in 
Bern das unverheiratete Schneefrölein hüten», 
wehrt sich der Kurze erfolglos. 

Wenn Zwagg nur wüsste, denkt sich der 
Kurze, was bei öis obe (so viel Oberbaselbieter-
düütsch beherrscht er � iessend) alles bröck-
let: Kunschti, Chienbärg, Pöb, Hallebad. Die 

 Rocki-Tocki-Pumpi-Hütte am Gälti-Kreisel 
wollen sie bereits mit neuen Hütten umhüllen, 
haben aber noch ein bitzli Hemmig davor.

Selbst die Farnsburg, öises Reduit, wenn 
Basel angreift, ist nur noch mit Bauhelmen 
 zugänglich. Doch die sind im Oberbaselbiet 
längst vergriffen. Denn das können sich diese 
Fusionsturbos, die sich ennet der Hülftenschanz 
verschanzen, hinter ihre Löffel schreiben: 
 Sissech � ickt anderscht!

Sissech fl ickt anderscht
Oberbaselbiet  |  Bund entsendet Bauhelm-Armee unter Mischtian Chriesch ins Oberbaselbieter Krisengebiet

Zäme ischs schöner
Aufgeschreckt von Fusions-
Gelüsten, die sich landauf und 
stadtab in die Aktualität drängen, 
machen Sissach und Zunzgen die 
Probe aufs Exempel. Sie heiraten. 
Ein gewagter Versuch. Seite 4 

Bartli und Moscht
Er ist der Held im Stillen: Der Niggi, 
der der Maya nicht von der 
Seite weicht. Er ist da und geht 
nebenher und der Gurli ist sehr 
stolz darauf und hat eine Ode 
auf ihn geschrieben.  Seite 6 

Mission Sotschi
Ganz Zeglingen rüstet sich 
zusammen mit ihrem Wilhelm Tell 
des Wintersports für die bevor-
stehenden Olympischen Spiele. 
Super Mario soll es für die Schweiz 
in Sotschi richten.  Seite 7 
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Wer liest in Gelti Psalme?
Wer goss die dürre Palme?
Wer stoppt die Inserate?
Rate, Leser, rate! Die Infusion macht 

Kranke gesund. Was 
macht die Fusion?

 jeweils vor der Fasnacht 
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 Rocki-Tocki-Pumpi-Hütte am Gälti-Kreisel 

 hat den Gästen sein Herz 

 Thomas de Rünebärg 
der Ochseschüre den Bürgerstock zu stützen. 
Ein Nussknacker-Kinn will den Frieden dort 

|  Bund entsendet Bauhelm-Armee unter Mischtian Chriesch ins Oberbaselbieter Krisengebiet

Froh sind nur die Schruubedämpferli-Akroba-

Harassen für hundert Schtutz laufen wie die 

 im 

äh, ich meine natürlich wir Grünen – waren den Schwesterholz lieber «wertschöpfungsin-

Sissech fl ickt anderscht

Brrrrrrrrr
Eiskalt wurde sie abserviert, die 
obdachlose Kunsti von und zu 
Sissech. Für eine neue bitterkalte 
Eiszeit setzen sich allerdings 
vehement fünf unerschrockene 
Helden ein. Seite 3 

Braaaaav
Brave Menschen leben am Fusse 
des Büchels am Eingang zum 
Diegtertal. Sie reden miteinander 
und sie treten nicht – weder rück 
noch sich gegenseitig. Alles ist 
gut.  Seite 5 

3030 Brummmm
Alle mit bleischweren Füssen 
haben Glück: In Lausen darf 
weiterhin mit mehr als 30 Sachen 
im Dorf rumgegurkt werden. 
Sogar grössere Pläne in Raser-City 
stehen an.  Seite 6 
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Nun haben wir extra drei Regierungsräte 
auf Liestal abe geschickt, damit sie dort für 
Ordnung im Saustall sorgen. Doch des 
 Buusners Spital liegt auf der Intensivstation, 
und der Easy erwischt keine Einbrecher für 
seine leeren Container-Zellen. Ja, und der 
gebildete Wüterich wirft entnervt das 
 Nastuch, das in seinen vollen Taschen 
 ohnehin keinen Platz mehr fi ndet.

Landschryyber (also niemand)

Auch das noch: Vorbehältlich eines einstimmi-
gen Gegenbeschlusses des Gemeindeprüfungs-
Komitees von Sissach-Süd im Windschatten 
des Büchels – und das in schriftlicher Form – 
wird der Wüterich in Liestal den Hut nehmen. 
Flugs, also ganz nach Bääärner Art, wird er in 
seinen Schubladen nochmals gründlich nach-
schauen, ob irgendwo noch unerledigte Dossi-
ers in grösserer Zahl rumlungern. Oder viel-
leicht sind ja vergessene Sitzungsgelder und 
Fahrspesen für das Trämli ins Ausland ins böse, 
böse Basel liegen geblieben? Denn dorthin 
musste der Wüterich über die Uni angestrengt 
nachdenken gehen. Das Trämligeld war in den 
Sitzungshonoraren und sonstigen Spesen nicht 
immer inbegriffen. Das wenigstens hat er an 
diesen Treffen begriffen. In zwölf Jahren läp-
pert sich da doch einiges zusammen.

Wüterich wird noch eine Träne in sein ge-
worfenes Handtuch drücken, weil er bei der 
Fusion der beiden Basel im Jahr 2649 nicht 
mehr im Amt sein wird. Dabei hat er sich doch 
so sehr dafür eingesetzt. Diese Spaniel A. 
Schneetaler hingegen wird es dannzumal zu 
seinem Ärger bestimmt wieder auf das of� zielle 
Fötteli schaffen, das später selbst geschätzte 
155 000 Leser der Wochentags-Zeitung in Züri 
in den Mülleimer werfen.

Zu gerne hätte dieser Wüterich den Lehrern 
(und erst recht -innen, natürlich) nochmals 
auseinandergesetzt, dass ihr Alltag doch ganz 
harm(l)os sei und ihnen deshalb ein paar Zu-
satzstunden aufgebrummt. Dem Super Mario 
aus Zecklingen hätte er gerne nochmals die 
Daumen gedrückt, damit es diesem halt für die 
nächsten Winterspiele in Dubai oder so längt 
und mit dem Ulrich Nicki hätte er stundenlang 
über Gewesenes und Gespesenes vielosophiert. 
Tempi passmati, wird sich der Fein- und Wein-
schmecker sagen. Und eine gähnende Lehre 
wird ihn bei seiner Bilanz übermannen: «Aus-
ser Spesen nichts gewesen.» 

Apropos Mannen: Auch euse beiden ande-
ren Helden, die täglich auf Lieschtel abe müs-
sen, bekleckerten sich bisweilen mit Rum, nie 
aber mit Ruhm. Easy Ryber hat zwar seinen 
Sheriff und Rechtsraser an die Stadt mit der 
höchsten Entsorgungsdichte von Wochentags-
Zeitungen abdribbeln können, doch sonst hat 
er ja nur Lämpen.

Für seine Idee, die Rampassen mit dem 
Bändeliherren halbwegs zusammenzubringen, 
interessiert sich kein Schwein. «Wir machen 
keine halben Sachen», entscheidet Peggy-Sue. 
«Wir machen lieber nichts. Das können wir viel 
besser», sagt sie und rast davon: Zur Eröffnung 
eines neuen Halbautobahn-Tunnels oder zum 
Aufkleben eigener Wahlplakate? Wir werden 
es nie erfahren.

Also begibt sich der Easy auf Verbrecher-
jagd mit Soldaten, weil er das seinen eigenen 
Schuggern nicht zutraut. «Meine Landjäger 
sind alles Würste», lässt er sich in der Wochen-
tags-Zeitung nicht zitieren, «die hätte ich besser 
an die Wurschtsalat-WM delegieren sollen.» 
Weil die Einbrecher nicht aus unseren Villen 
rauskommen wollen, bleiben seine bereits 
 bestellten Gefängnis-Container leer. Spaniel A. 
Seetaler wartet vergeblich auf eine Einladung 
zum of� ziellen Tag der offenen Tür im Not- 
Gefängnis.

Ja. Und da wäre noch der Thommy Buusner. 
Eben noch war er im Stechschritt ins Regie-
rungsgebäude eingezogen. Heute wäre er froh, 
der Linke mit der Nussknacker-Visage hätte da-
mals das Rennen gemacht. Dann wäre er beim 

Spittel jetzt völlmig aus dem Schneider. Nun 
wollen ihm aber die Bebbisegg auch noch den 
Karlo mit den üppigen Konti unterjubeln, weil 
sie dort vor der Fusion noch eine Weiber-Quote 
eingeführt haben und deshalb ihre Mannen 
entsorgen wollen. Damit steigen nach einer all-
fälligen Fusion im Jahr 2649 natürlich auch 
die Aussichten des weiblichen Spaniels A. See-
taler, als erste Nicht-Grüne Basler Stappi zu 
werden. Bis dann wird man ihr den Baselbie-
ter Turner-Dialekt («früsch, frei, fröhlich, Flä-
sche») ausgetrieben haben.

Aber so weit lassen wir es nicht kommen, 
dafür ist schliesslich euse Floh Näher mit sei-
ner Beizentour und dem Roststab-Lied besorgt. 
«Keine Fusion, keine Frauen», ruft der Basel-

bieter Stör-Barde ins nicht immer leere Säli. 
«Auch bei mir dehai im Schatten des Bölchens 
ischt nummen ey Mann.»

Weiber, hütet euch also. Die Feinsinnigen 
wollen ihre nimmermüde Pistolen-Pegy, kaum 
ist sie endlich warmgelaufen, zum Abschuss 
Frey geben. Die nehmen ihr tatsächlich sämt-
lichen Wind aus den Rädern. Und noch schlim-
mer: Sogar die Gräfi n von der Fluh musste ihren 
Stuhl im Berner Irrenhaus räumen. Sie darf 
daheim jetzt vollamtlich ihre Bio-Kaki-Zucht 
mit Wasser und sich selber wieder mit Pat-
schuli beträufeln. Ein Jahr lang musste sie auf 
die politische Duftmarke verzichten. Sonst hät-
ten sie die Staatsmänner, der Lama und andere 
hohe Tiere schnell in der Nase gehabt.

Nun aber verströmt sie nur noch im Bun-
deshaus – fürwahr ein buntes Haus – Charme 
und Düfte. Dort sitzt bereits Spaniel A. Schnee-
taler auf ihrem Stuhl. Sie macht zuerst ein di-
ckes Strichli für jeden durchgestandenen Tag 
dort in ihr Reinheft. Dann blickt sie entrüstet 
nach rechts auf die gähnend leeren Stühle von 
Thomas de Runenbourg und Chasperli Schwim-
mer. Jetzt schafften es diese beiden tatsächlich 
unter die ersten zehn der schönsten Bern-Fah-
rer, weil alle andern wie Strupfer, Besen oder 
Blocher ausschauen. Und rüberschielen darf 
sie als Unverheiratete schliesslich.

Nun aber scheinen die beiden Geschnie-
gelten auf ihrem Weg nach Bern dem eigenen 
Masseneinwanderungsverbot zum Opfer gefal-
len zu sein. Sie könnten auch durch eine an-
dere geistige Stellwerksstörung verhindert sein. 
Oder aber: De Runenbourg hilft gerade dem 
Schwimmer zu Gälti beim Schlachten, die weis-
sen von den schwarzen Schafen zu unterschei-
den. Oder händeln die beiden emänd, wer die 
«Volchschlimme» auf dem Täblet, diesem neu-
mödischen Zeugs, lesen muss und wer sie direkt 
in den Papierkorb schmeissen darf?

Bildungsbilanz: ausser Spesen nichts gewesen
Oberbaselbiet  |  Warnung: Wer mit öis fusionieren will, der ist ganz selber schuld

Hülfteschanz und    
 Jodleroobe
Will yych no lang do   
 oobe loobe.

So Läggerli und    
 Morgestraich
Find ich au no Zoobe S …

OK
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So Läggerli und    

. Nun 

Also begibt sich der Easy auf Verbrecher-

Hülfteschanz und    

Auch das noch: Vorbehältlich eines einstimmi-

Bildungsbilanz: ausser Spesen nichts gewesenBildungsbilanz: ausser Spesen nichts gewesenBildungsbilanz: ausser Spesen nichts gewesen

Will yych no lang do   

Wütender Abgang
Ach, wo und wem wird der 
scheidende Regierungsrat 
Wüthrich wohl nicht allen fehlen: 
In der Beiz, bei den kantonalen 
Apéros und sicherlich zahlreichen 
innovativen Lehrern.  Seite 3 

Taktische Furzidee
Immer wieder hält die Landrätin 
Sandra Sollberger die Behörden 
auf Trab. So auch mit der 
abstrusen Idee, den Eichenwald 
beim Schloss Wildenstein unter 
Schutz zu stellen.  Seite 5 

Todesursache ist klar 
Der Tote im Garten von 
Remo Camponovo ist nicht wie 
angenommen an einer Überdosis 
Wintersinger gestorben. 
Der junge Mann ist ein vergessen 
gegangener Nusshöfler.   Seite 10 
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Das Jahr eins nach der Nicht-Fusion haben 
wir knapp überlebt. Die Sozis fl iegen aus 
der Regierung, der Bruchpilot aus Thürnen 
muss weiterfl iegen, Gaukler kann keinen 
Fliegen etwas zuleide tun, fl iegt aber auf, 
und Easy fl iegt erst auf Arslan und deshalb 
danach fascht auf den A …

Je suis Charlie Guignol (Gaukler)

Uff! War das ein kollektives Aufatmen am 28. 
September. Vo Schönebuech über Binningen 
bis Ammel, ämmel. Sicher nicht deshalb, weil 
wir den Bebbi-Segg an sällem Sonntag ihren 
Lälle-König (sie näseln fürnähm «Lälle-Keenig») 
vor ihre hochnäsige Nase hielten. Ob Ja oder 
Nein, das ist doch Balz was Bärti. Aber seit die-
sem Tag müssen wir die akustischen Missgriffe 
von Flo Aufschneider, Ritter von und zu Ägypten, 
nicht mehr erdulden. Die hohe Kultur des Ober-
baselbiets ist jetzt ausschliesslich fokussiert auf 
die scheissenden Kühe und schwabbelnden 
Euter von Fred I. Schwär. Dieser Santichlaus 
Kapälle-Meyer trampt mit seiner biblischen 
Gefolgschaft in Form seines Eheweibs Frau 
Begg unsere grünen Jura-Hügel nicht noch 
platter, so dass ihn der linke Landschafts- 
Kuschelpädagoge Bruder Martin rüegt. Jetzt 
geben all die Zünzeler und verbalen Zünder auf 
der Fluh Ruh.

Ruh aber auch unter der Fluh. In der Sissa-
cher Ausweich-Bewegungszone tuteten, trom-
melten und trompeteten eben noch 40 Musik-
vereine um die Wette, wobei ein Gastverein 
mangels Steinen mit Ammeler Ammoniten ver-
trieben wurde, weil er versehentlich  «z Basel 
am mym Rhy» intoniert hatte. Woher sollte er 
auch den kleinen Unterschied kennen? Der ist 
bisher ja selbst sämtlichen Sissecher Regie-
rungsräten verborgen geblieben. Easy hob noch 
lange seine zwei Finger zum Friedenszeichen 
(oder war er heimlich am Rauchen?) und säu-
selte: «We are one world.» Und Pollege Kelloli 
von der SP (so soll mal eine Partei geheissen 
haben) entfuhr es nach rei� ichem Überlegen 
vollkommen spontan: «Ja, ig deichen äs ou. 
 Eichentlech.»

Der letzte Mohikaner unter den linken Regie-
rungsräten hat von seinem treuen Lebensbera-
ter Würg Jedermann leider zu spät beigebracht 
erhalten, dass Nachdenken und Nachher- 
Denken nicht zwingend identisch sein müssen. 
Nun aber haben wir diesen Harmos-Salat auf 

unserem Mittagstisch, angemacht an einer 
frühfranzösischen Sauce, serviert auf einer 
sonderpädagogischen, weiblich verweichlichten 
Lernlandschaft à la Mode de la DDR. Dieses 
ungeniessbare Menü wird nun gschwind weg-
geputzt. Stattdessen wird neu so eine Schnüerli-
buchstaben-Suppe gereicht. So erklärt Moni 
K. Flux aus H. 

Schnüerlibuechstabe-Suppe, dazu keine 
Extrawurscht. Das würde sogar im führenden 
Baselbieter Hotel den Kunden munden. Doch 
im Haus mit dem Charme gäggeligelber Gewer-
bebauten der Lausner Sehrspät-Gotik be-
schränken sich die Serviceangestellten darauf, 
kein Zmorgen zu servieren, weil dort sowieso 
alle ihre Schnurre zuhalten müssen. Am Ein-
gang hängt die von Gips befreite Sphynx von 

Walti Egli-Filet. Auf den ersten Blick ein Beispiel 
zeitgenössischer Kunst am Bau – vom Staat 
subventioniert. Auf den zweiten allerdings ist 
es einer der beliebten Gysi-Bastelbogen für 
 einen Vollkanton – vom Wirtschaftskämmerli 
subventioniert.

«B & B steht für Bleiben und Bezahlen, 
 sicher nicht für Bett und Birchermüesli», 
spricht die Gemahlin mit der Baselbieter Krone 
auf dem Haupt und einem Brett vor ebendiesem 
ihrem Obergaukler nach, «alles ist regal – oder 
wie dieses Fremdwort heisst.» 

Damit liefert sie ihrem Copain Oscar the 
Fighter den untrüglichen Beweis, dass die ganze 
Geschichte nur inszeniert wurde, um die SVP 
mitsamt gelbem Gewerbehaus in ihren Grund-
festen zu erschüttern. Wer ihr, der Partei, aber 

auch der Gauklerin so übel mitspielt, wissen 
alle. Hier eine betont kurze Auswahl richtiger 
Antworten in alphabethischer Reihenfolge: 
AA (anonyme Alkoholiker), Aargauer Zeitung, 
AAM (alle anderen Medien), Abba, Arslan, Asy-
lanten, bildungsferne Schicht, bildungsnahe 
Schicht, Brigitte Bardot (die wahre B&B), Fas-
nachtscliquen, FDP, Feministen, Fusionisten, 
Hotelvereinigung, Gebergemeinden, Klima-
leugner-Leugner, Kuschelpädagogen, Lausner, 
Nehmergemeinden, Nette, Sozialhilfeempfänger, 
Spiessbürger, Spiess-Schuhe, Vegane, Wurst-
salat-WM-Verachter, Zämp Steffi . Wer umge-
kehrt bedingungslose Treue versprochen hat, 
das ist (auch in alphabethischer Reihenfolge): 
Zottel. Aber auch für diesen Trottel gilt: Mit 
Myrta Stohler wär’s mir da wohler.

B & B steht aber auch für Buddeln und Bier-
idee (und Bäder und Bärn). Während sich der 
schönste Baselbieter Nationalrat – das ist der, 
der sich im Spiegel immer bewundert und sagt: 
«I kenne dy.» – die viel zu weite Bundesrats-
krone aufsetzt, hat der zweitschönste seinen 
 Tätigkeitsbereich vom Berner Saftladen ganz 
in den Bierkeller verlegt. Mangels Tiefgründig-
keit allerdings nicht in Gauklers gelbem Ge-
mäuer, sondern in Gelti.

Ihr könnte Gnade widerfahren. Denn die BB 
von Lausen (Lausanne für die französischen 
Gurli-Leser) passt damit wunderbar in das 
Beuteschema von Easy Reiber: Der höchste 
 Baselbieter Bollizischt (BB) neigt dazu, gefallene 
Frauen unter seine Fittiche zu nehmen und sie 
vor dem vordringenden Biber zu schützen. Des-
halb nagt dieser vierbeinige Neofütt den Grünen, 
zu denen, so wird behautet, auch der Reiber 
zählt, alle Bäume weg. Das nagt an der Moral. 
Kommt hinzu, dass die Anti-Fusionisten alles 
Grünzeug auf der Fluh, wo der Biber lieber 
nicht hochsteigt, bereits verbrannt haben. «Der 
Biber sollte sich lieber hinter die Kirschessig-
� iege machen», schlägt deshalb Floh-Ranze, 
die Wind- und Mühlrädli-Königin von Oltingen, 
in einer Hinterpellation vor.

«Jo, ämmel die Essig� iege», p� ichtet ihr 
Brenner Hansruedi Wirds-bald aus Eigetschwil 
bei, «den Kirsch kann uns der Biber von der 
Fliege übrig lassen.» Grundsätzlich hinterfragt 
er schon, was die liebe Regierung den ganzen 
Tag macht. Jetzt haben wir Ja gesagt zum Mas-
seneinwanderungs-Verbott, gleichwohl fallen 
Biber und Essig� iegen ungehindert ein, weil 
die Grenzwächter vor lauter Harmos nicht 
mehr richtig zämmenzellen können.

Wegen dem Biber haben die Grünen plötz-
lich nichts mehr zu verteidigen und stehen vor 
der Entscheidung: Sollen wir neu das Militär 
schützen oder uns aus dem Landrat wegwählen 
lassen? Mama Maya (damit sie an dieser Stelle 
nicht unerwähnt bleibt) wüsste Rat, wird aber 
nicht um diesen gebeten. Amen.

Diese Ausgabe enthält keine Karikaturen von 
Propheten. Das auf Seite 10 (unten) ist ein Bild der 
Gurlifi enger-Chefredaktorin. – Anm. d. stv. CR.

Gaukler lässt gschwind Sphinx linx liegen
Kanton Basel  |  Mit der Fusion wollten die Bebbi-Segg einzig ihr Übernachtungsangebot ausbauen

Uf der Kunschti:
S Näbelmeer vom Wisebärg
git s au do, das Wunderwärk,
hörsch se z Sissech prahle,
nur muesch Yytritt zahle

 jeweils vor der Fasnacht 

Diese Ausgabe enthält keine Karikaturen von 

«Der Gurlifiengger» erscheint:

Betteln
Damit es den Eishockeyanern 
nicht mehr auf den Helm schifft, 
bettelt Ex-Regierungsrat Urs 
Wüthrig bei Kreti und Pleti um 
Geld – viel Geld für ein neues 
Kunsti-Dach.  Seite 3 

Braten
Um der inflationären 
Kaninchenflut in Rottenfluh Herr 
zu werden, hat sich Pfarrersfrau 
Buhmann entschlossen, alle 
Karniggel zu schlachten und an 
Bedürftige abzugeben. Seite 4

 Blödeln
Vor ihrer Zeit als Regierungsrätin 
tingelte Moni Gwind als 
Laienschauspielerin durch die 
Gegend. Ihr letzter Auftritt als 
bayerische Dirndelträgerin exklusiv 
im «Gurlifiengger».  Seite 9 
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Kein Bundesrat, dafür drei Büstenhalter aus 
dem Oberbaselbiet in Bern. Die eine muss 
aber versprechen, ihren Babbi und ihren 
Busen-Freund Buser daheim zu lassen. 
Doch was ist das schon im Vergleich zu 
den Dramen, die sich in den Mauern des 
Pfarrhauses in Rothenfl uh abspielen.

Noah von Rüebli

«Weib», sprach der Pfarrherr von und zu Rot-
tenfl ue beim abendlichen Mahle auf einmal zu 
seinem Weib, «Weib, wir müssen mal reden.» 
Braut sich da ein Gewitter zusammen über der 
Chille – manche Oberbaselbieter würden so-
gar «Chirche» sagen – oder gar eine Sint� ut? 
Er zog sich ein abgenagtes Knöchelchen aus 
seinem von Kummer gezeichneten Munde, ver-
trieb ein paar dieser Vierbeiner vom Tische und 

sagte: «Die wachsen uns allmählich über den 
Kopf. Es sind bald mehr als die Sterne am Fir-
mament. Hast Du sie einmal gezählet, Weib? 
Der Gurli� engger hat recherchiert.» 

Doch sein Weib wackelte nur mit ihrem 
Haupte und sprach unter Tränen: «Wie denn? 
Die vermehren sich ja wie die Karnickel.» Da 
wandte er in einem An� ug von Unfug ein: «Ja, 
ihr laut Gerammel hört man bis nach Ammel.» 
Und er erbleichte vor Schamröte. Mit strafen-
dem Blick klagte sie weiter:  «Und jedes Mal, 
wenn ich zu zählen anhebe, schlafe ich dabei 
ein.» Mit dieser Entgegnung konnte sich der 
Pfarrherr natürlich nicht zufriedengeben. 
«Weib», entgegnete er und erhob die Stimme. 
Doch sie unterbrach ihn mit der Bitte, sie nicht 
ständig «Weib» zu nennen, sonst erstatte sie 
sogleich Meldung an Bio-Gräfi n Maya, die 
Frauenversteherin von und zu Sissech. Die sei 
nämlich jetzt in so einem Frauenverein.

Doch der Pfarrer liess nicht lugg. Ständig 
einschlafen würde man einzig beim Schafe-
zählen, bei keinem anderen Viech sonst, das 
auf allen vieren durch sein irdisches Leben 
hoppeln muss. «Doch», entgegnete sein zur 
Frau gereiftes Weib trotzig, «wie wir Zwei- zäh-
len auch alle Vierbeiner zu den Schafen un-
seres höchsten Hirten. Folglich darf ich beim 
Zählen immer wieder einschlafen. Ist ja logisch, 
Mann.»

Er beobachtete eines dieser unzählbaren  
Geschöpfe, das gerade über seine Schösse hop-
pelte, und sprach: «Hoppla.» Denn den Gang 
des Zwiegespräches hatte er sich ganz anders 
vorgestellt. Doch es hat auch in seinem Heime 
und Hause Spuren hinterlassen, dass bei öis 
oobe plötzlich überall die Frauen ihre Stups-
nasen vorn haben und Männer nur noch eins 
hinter die Löffel bekommen. Dieser TCS, nein 
TDC vom Rünebärg obenaben hatte bei den 

Bundesratswahlen keine Chance. Dort hätte er 
die Wirtschaft garantiert vorwärts gebracht. 
Dafür darf diese Bio-Grä� n Maya, um die wir 
alle so gebibbert haben, locker (mit der Bahn) 
wieder nach Bern fahren. Sie begleiten zwei 
Berglerinnen, die Kassandra Zollberger mit 
dem Farbzipfel im Haarschopf und Mega-Kö-
nigin Schnalliella Teeberger. Unterdessen hoggt 
der Mischel Chrieg daheim und pendelt statt 
zwischen Bern und Kasachstan nur noch von 
Titterten nach Arbetschwil. Und Globi Teeber-
ger senilior hängt daheim nur noch wehrlosen 
Gmeini-Preesi nach und sucht spurlos ver-
schwundene Tonbandspuren.

Sogar in Lieschtel, so sinniert der Pfarrherr, 
wurden die prallvollen Schubladen, die Kurs 
Wütherich hinterlassen hat, einfach einem Weib, 
der gschwinden Moni, blind anvertraut. Und 
er kommt zum Schluss: «Wir Männli müssen 
uns auf die Hinterhaxen stellen.»

Die Schafe züchten Hasen im Schlafe
Rottenfl ueh  |  Nach Fusion mit Thürnen tauft sich das Dorf in Schneehase um
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Die Schafe züchten Hasen im Schlafe

Verbandelt
Der Anstrich der neuen 
Mehrzweckhalle im Dorf der 
Knipsenburger nährt den 
Verdacht, dass Vetterinnen-
Wirtschaft mit Sändi Farbkübel 
im Spiel sein muss.  Seite 20/ 

Verhandelt
In Sissech geht Andreh Br0nner 
mit den Pöstlern einen Deal ein. 
Sie dürfen am Morgen immer 
auspennen und helfen ihm 
dafür beim Zusammenzählen 
all seiner Nullen. Seite 30/ 

Verschandelt
Grüne rufen aus: «Das ist 
Verschandelung!» Tourismus-
Chef Tobi Eggenabb aber lobt 
die findigen Oltinger: Neu kann 
man mit dem Wasserradskilift 
auf die Schlafmatt. Seite 40/  
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Alles freut sich so schampar fest auf das 
neue Hallenbad und die aufgemotzte 
Kunsti, dass keiner kein Kunsthaus fürs 
Oberbaselbiet vermisst. Wie sollte man 
auch dorthin kommen ohne Läufelfi ngerli, 
ohne Tschutschu, ohne Bollizeischutz?

Vincent van Wäislige

«Jetzt geht ihr mir zu weit», sagt unser Ran-
ger E. C. McReeber und stellt sich – wie sich 
das für einen gehört, der dem Halbkanton ein 
ganzer Verteidigungsminister zu sein versucht 
– schützend vor das neue Kunsthaus am Drei-
spritz mitten im Herzen des Baselbiets. «Sonst 
ruf ich gschwind Moni, die Kultusministerin», 

droht er, «oder aber ich stocke sofort wieder 
meine Bollizei-Posten auf.» Das wirkt. Die Horde 
Künstlerinnen von oben aben – Kulturschaffende 
des Oberbaselbiets nennen sie sich selber – 
wollten tatsächlich eben noch vor seinen Augen 
das Haus runterreissen und raufnehmen ins 
Upper Baselbiet.

Dort geht nämlich die Kultur wie Kevin 
Kleenex bös an Krücken. Eben musste zuerst 
Pretty Shitty Chärtlin ihr Sperrgut auf der Sis-
secher Fluh entsorgen, bevor das Fernsehen 
dort die erstmals herausgeputzten Pfannen 
und Köche � lmt. In der Behupungszone macht 
die Galerie namens «Lueg dä Quatsch aa» dicht, 
die zumindest für ein paar Einheimische Welt-
ruf geniesst. In Ratten� uh wurde die berühmte 
Scherenschnitt-Sammlung von den noch immer 

nicht ausgeschafften Schein-Chüngeli ange-
knabbert. Allbott ein neues Konzärtli von die-
sem abgehalfterten Phantom im Eigetschwiler-
dütsch, dazu ein Chäschpi Geiger-Zähler, der 
im Hinterhof eine alte Klamotte aus dem Hut 
zaubert, machen öisi faadi Kultursuppe auch 
nicht feiss. Selbst das Schwingfest bringt öise 
Spittelminischter nicht über den Baselbieter 
Röschtigraben.

Zwar haben sie in Gelti, dort wo der Marti  
N. schwänzende Meitli rüegt und gleichwohl 
nicht gewählt wird und man in der Begegnungs-
zone keinem begegnet, alles rausgehängt, was 
man dort so braucht, wenn der Eibach Hoch-
wasser führt: Schwimm� ügeli und -brillen, 
Badhosen, Bikini, Babysitter. Aber das habe 
nichts mit Kunst und schon gar keine Spur mit 

Kultur zu tun, reklamieren unsere dauerempör-
ten Picasso-Imitate (und -innen).

Im Upper Baselbiet toben nämlich Strassen-
kämpfe, nicht nur in Gelti, auch in Sissech und 
in Burgimwald, der kleinsten Grosstadt aller 
Zeiten. Es geht ums nackte Überleben. Schlyff-
schue Ruedi von und zu Sissech quasselt jeden 
voll, und die Spendensammlung von Pensionär 
Wurst Wüterichs endet im Minus, so dass er 
sogleich von Schützenpanzern aus Sissech ver-
trieben wird. Visionär Ludwig von Humbugus 
sieht sein Dör� ein bereits als Favela von Büchel-
City. Der Gmäinimuni rechnet um, wie viele 
Krawatten er für eine Kunsti kaufen könnte. 
Er entscheidet sich dann aber doch für Ruugeli, 
weil es mehr gibt, falls er nicht unabsichtlich 
eine Null zu viel angehängt hat.

Kunsti, Kunsthaus, Badkleidkunst
Oberbaselbiet  |  Das Läufelfi ngerli läuft aus und im WB-Tal sagt auch das Tschutschu tschau-tschau 
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Verschandelt

eine Null zu viel angehängt hat.

«Jetzt geht ihr mir zu weit», sagt unser Ran-

(Un)Hold
Prinzessin Conny zu Huberlohe 
hat die Holde Weide zu 
Gwaaggenstein in ein 
Määrlischloss verw(sch)andelt. 
Die lokale Polit-Prominenz ist 
völlig hin und weg. Sytte säx

(Halb)Gott
Hockeyhalbgott Kelvin Chläpper 
hat genug von der Härte des 
Eishockeys. Er mag keine Tränen 
mehr vergiessen und wechselt 
entweder ins Uni- oder ins 
Wyyber-Hockey. Sytte siibe

Stru(e)b(er)
Susle Strub steuert die S9 in 
ruhige Gewässer – genauer ins 
Mittelmeer in der Toskana. Der 
«Gurlifiengger» weiss exklusiv 
von der neusten «Läufelhinkerli»-
Rettungsstrategie. Lueg sälber
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Chuttlebutzer, Woschingtin Boscht

Immer geht man auf kleine Schweine los.  
Nachdem sich der Menschenrechts-Gerichts-
hof in der Ausrede gesuhlt hat, für Schweine-
reien nicht zuständig zu sein, greift Luggi 
 Buumä zum letzten Strohhalm. Mehr noch: zur 
p� tzenden Peitsche. «Hau den Lukas» schallt 
es durch Sissechs Gassen. Geisselhiebe klat-
schen auf den nackten Oberkörper, der von kei-
ner Speckschicht geschützt ist. Seine Häsli ha-
ben zu Hause wenigstens den geheizten Pfarr-
saal, Rüebli aus Buckten und ein Fell unter den 
Ohren. Er aber steht da, wie ihn der Schöpfer 
geschöpft hat, und ruft: «Herr, mea culpa.»

«Frölein, und mir e Tulpe», ruft Heino Un-
terer mit tränenerstickter Stimme sogleich. Er 
hat zwar aus Protest den Ruhestand angetre-
ten, als der Schauben-Blick alle ihre Gänsekiele 

ins Museum stellten, doch das Speck-Takel hat 
seinen schurnalistischen Jagdtrieb in ihm 
nochmals geweckt. Doch Unterer weiss, dass 
die Schläge eigentlich nicht dem Pfaffen ohne 
Schafe, sondern nur ihm und seinem Blutsbru-
der Heering gelten. Heering aber hat an diesem 
Abend wieder mal kalte Füssli gekriegt und 
sein Schwänzlein eingeröllelet. 

Und wodeliwo verschanzt sich die hohe Po-
litik, wenn man sie mal braucht? Verbarrika-
diert sich der Sissecher Gmäinroot, der seinen 
Sauladen nicht im Griff hat, in der vorsorglich 
geschlossenen Bibliothek? Oder bei Ludwigus 
Humbug im Rechen-Nachhilfeunterricht? An 
einem Austausch-Programm in Südkorea? Nein, 
nur an einem Auffrischungskurs für Corega-
Taps-Anwender. Und Peppi Sempf wollen sie 
in Gelterihingun gesehen haben, wie er seine 
Nase am Pausenhof wund reibt. Easy Reader 

betreibt grad Wirtschaftsstudien und arbeitet 
total Multi-Tasch-Kinn (oder wie das heisst) an 
seiner Zungenfertigkeit: «Metzger, wetz mer s 
Metzgermässer, haha!»

Sie alle, nicht unser Suggi-Luggi, hätten die 
Peitsche verdient. Oder Miss Piggy – tschuldi-
gung, natürlich Peggy. Miss Peggy will uns al-
len das Löffel-Fingerli klauen. Für alle, die nun 
nicht recht wissen, was das ist. Also für ganz 
alle: Ein Zügli mit dreizehn Passagieren (pro 
Jahr), das durch ausgestorbene Einöde tuckert 
und seit Menschengedenken vergeblich auf Be-
sucherströme für das Egli-Museum wartet. Nun 
überlegen sich die Tränenkinder, ob sie mit al-
ler Gewalt auf den sanften Tourismus setzen 
und aus dem Egli- ein Heeringmuseum machen 
wollen. Selbst der Tradition des Föi� yybertan-
zes wollte man neues Leben einhauchen. Doch 
dafür vegetieren sie im falschen Tal.

Auch Thommy dem Kurzen könnten ein 
paar Hiebe nicht schaden. Wir alle wissen, dass 
seit dem Urknall noch kein tauglicherer, cha-
rismatischer Politiker (übrigens: Honorar ist 
bei uns noch nicht eingetroffen, Thommy) in 
Bärn herumgetrampt ist. Nur dört oben merkt 
es keiner. Gleiches gilt für Dani Wasserlocher 
(ihren Namen hat sie dem nicht existierenden 
Klimawandel angepasst). Schnallt es endlich: 
Wir wollen Bundesrat werden.

Wegputschen beziehungsweise -peitschen 
muss man dafür Gräfi n von Maiesäss, der Leut-
verschregger-Obstbaumholzer des Oberbasel-
biets. Floh Brennt-dy-Koffer? sitzt daheim auf 
gepacktem Koffer, wartet, lächelt und wartet. 
Und dann � üstert sie: «Wegen zwei Schweinen 
rückt die ganze Weltpresse bis hinauf zu die-
ser Sissech-Times an. Und für mich armes 
Schwein interessiert sich kein Schwein.»
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Hirntot
Nein, hier geht es mal nicht um 
die Zunzger. Auch nicht um die 
Basler. Schlimmer: Um den Fluh­
prin zen, seinen Schnaps und die 
Chluribouer, die des Prinzen 
Fusel verschmähen.  Sytte vier

Hirnschmalz
Im Schatten des wirtschaftlichen 
Niedergangs könnte sich das 
Waldenburgertal als Sterbe-
Hotspot des Landes etablieren. 
Die Möglichkeiten sind schier 
grenzenlos. zwöimol blättere

Hirnlos
Der Plan war genial: Sissechs   
Ver kehrschef Nadaniel Locker 
trommelte die Motzer und Joo-
me ri zusam men, um die Begeg-
nungszone schönzureden. Der 
Furz ging nach hinten los.  Mitti

F A S N A C H T S Z E I T U N G  F Ü R  D A S  O B E R B A S E L B I E T

Freitag, 8. März 2019 | 24. Jahrgang | Nr. 1 «Der Gurlifiengger» erscheint: jeweils vor der Fasnacht 
als Supplement der «Volksstimme». Adresse der 
Redaktion, Verlag: Volksstimme, Postfach, 4450 Sissach, 
Telefon 061 976 10 10, Telefax 061 976 10 13. E-Mail: 
redaktion@volksstimme.ch 

Enthüllungen ergeben, dass die 8,7 Millionen 
aber so was von locker gereicht hätten, um z 
Sissech die neue Kunsti zu bauen. Doch dann 
schlägt das organisierte Verbrechen – ja, auch 
in Sissach gibt es Organisiertes – gnadenlos zu.

Dumm ist der Sissecher Gemeinderat ja nicht. 
Das müssen sie sogar in Zunzgen zugeben. Be-
wusst setzt er den Kredit für die neue Kunsti zu 
hoch an, um hinterher in der Begegnungszone 
mit einem Hupkonzert als cleverer Sparer ge-
feiert zu werden oder sogar, noch edler, von 
Ludwigus von und zu Huber ein zaghaftes 
Schulterklopfen einzuheimsen. 

Ein paar zusätzliche Fränkli müsste ja auch 
der Kanton locker machen für «Kunst am Bau», 
schliesslich ist eine Kunsti im Bau fast das Glei-
che, sagen sich die sieben Weisen aus dem Sor-
genland. Das überschüssige Geld hätte sogar ge-
reicht, um vor dem neuen Eishockey-Tempel 
eine Doppelstatue zu errichten, die Preesi Beter 
Pfuuser und den Gueti RAF Ruedi, diesen Tau-
sender-Sassa, in inniger Umarmung darstellt. 

So, als hätte er eben einen Shorthänder und 
für einmal keinen Bock geschossen.

Doch an das Denkmal ist längst nicht mehr 
zu denken. Schuld daran sind nicht einmal 
diese Gelterkinder, die mit ihrem völlig über-
flüssigen Hallenbad nicht nur ihre hohe Nase 
vorne haben, sondern damit den Sissechern 
das Wasser abgraben, das Letztere für ihr Eis 
benötigen. Diese ver… Eismaschine macht Sis-
sach den Strich durch die Rechnung.

«Wir kennen jemanden, der uns günstig zu 
einer Eismaschine verhilft», heisst es aus der 
Mitte der Ostschweizer Fachleute, als die Welt 
noch heil und die Egypterflaschen noch zu öff-
nen waren. Spendiert wird sie von Sissechs Sä-
ckelmeister. Dank dieser Ausgabe findet der Ma­
cho Gelli endlich einen handfesten Grund, mit 
den Steuern in höchste Höhen vorzustossen.

Doch die Ernüchterung folgt auf dem Schlitt-
schuh. Kaum ist die Eismaschine geliefert, mel-
det sich der Eismeister verzweifelt am Telefon. 
«Hier Sowas, na so was», jammert er. Er wisse 

bei der Eismaschine nicht, wo er nun Vanille 
und wo Erdbeer anschliessen müsse. Allmäh-
lich dämmert es den Sissecher Experten: Sie sind 
einem osteuropäischen Eismaschinen- Schwindel 
aufgesessen. Angst, die örtliche Zeitung könnte 
vom Fehlgriff Wind bekommen, befällt aller-
dings keinen. Denn solches war ihr in den ver-
gangenen bald 130 Jahren Tiefschlaf nie passiert, 
die Schtimme des Volchs zieht das Schweigen 
vor und verhindert damit wenigstens heroisch, 
dass Sabbera Blabladrin zu einem neuen epi-
schen Kurzkrimi ausholt.

Sogleich meldet sich die osteuropäische 
Mafia aus Sanggalle. Sie fordert innert 24 Stun-
den ein hübsches Sümmchen oder sie mache 
das Eismaschinen-Gate publik. Die Gauner ge-
währen den Sissechern dann aber drei Wochen 
Aufschub, weil diese glaubhaft versichern, dass 
ihre Kanalbank erst in zwanzig Tagen wieder 
den Schalter für eine Stunde zu öffnen gedenkt.

Die Sissecher nutzen die Frist um zu röscher-
schieren, wer gepetzt haben könnte. Tscharrli 

Farnsburgdosenbier­Brauer, ein altgedienter 
Deckdecktief aus Böckte, versagt ihnen seine 
Dienste als gestählter Ermittler, er lese heute 
lieber Soft-Poems. Dafür hilft Kommissar Zu-
fall. Weil die Sissecher übermotiviert Olten statt 
Osten lesen, ist allen sogleich klar, wer sie ver-
petzt hat und hinter der Bestechung steckt: der 
neue Bandengeneral der hiesigen Schruube-
dämpferli-Akrobaten.

Doch dieser entgegnete nur: «Mein Name 
ist Stecher. D. Stecher. Und damit bin ich kein 
B.Stecher.» Dieses Argument überzeugt, und so 
bleibt der Petzer unentdeckt. Wie der Schaube­
Blick aus unzuverlässiger Quelle vernommen 
hat, sei die Kunschti im Schatten des Hallen-
bads klammheimlich eingeweiht worden. Die 
ergaunerte Summe, die längst in Osteuropa an-
gelangt ist, wurde in Sissech geschickt unter 
«Erpressomachine» verbucht. Und in Sang-
galle reibt man sich bereits genüsslich die 
Hände: Die Sissecher bauen bald ein neues 
Schulhaus.  Pöili Rampesöili

Der Krimi zum Kunschti-Kredit
Sissech  |  Osteuropäer sind schuld an der zu teuren Kunsti


